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Sehnen, welches keine Grenzen kannte. War bei dem Bedurfniß 
nach gleichgeftimmten Menfchen feine Sympathie für Jemand er» 
wacht, dann gab er mit dem reichen, wifienfchaftlichen Schatz auch 
ftets feinen ganzen Menfchen hin: offen und wahr, ohne die Co— 
mödie des alltäglichen Eebens, ohne Rückſicht auf foriale Stellung. 
Dorurtheil kannte er nicht; beftschen Ponnte ihm nur Talent und 
ehrenhafter Charakter. 

In feinen beften Jahren fehen wir ihm raftlos, mit der Kraft 
eines Cowen arbeiten; Alles kochte bis zum Heberfchäumen. Seine 
Fahne trug die Worte „naturwifienfchaftliche Forſchung“; nie galt 
ihm die Operation als die Seele der Chirurgie, obfchon er die ope- 
rative Chirurgie unendlich erweiterte. Da er fchon in der Jugend 
mit feiner phyftologifchen und pathologiſch⸗ anatomiſchen Dorbildung 
alle Fachgenoſſen überragte, wurde er ein Bahnbrecher der modernen 
Chirurgie, Er verftand den Pulsfchlag feiner Zeit: fo Manches, 
was verfchleiert und nur geahnt in der Euft ſchwebte, erhielt erſt 
von ihm den bewußten Ausdrud. Ein tief biftorifcher Sinn ſchützte 
ihn vor Uebsrhebung, und feine vornehme Natur erleichterte ihm 
nicht allein die Anerkennung der Derdienfte Anderer, fondern auch 
das rüdhaltlofe Eingeftändnig des eigenen Irethums, Im Kampf 
um Recht und Wahrheit blieb fein willensftarfer Charakter unbeuge 
fam, auch wenn er mit manchen idealen Anſchauungen Schiffbruch 
Kit; und mit fcharnierlofem Rüden wahrte er ſich die Unabhängig- 
feit als eines der höchften Güter des Cebens. 

Mit faseinivender Gewalt packte er die Jugend, welche feiner 
Klin? aus allen Welttheilen zuftrömte; er fühlte mit ihr und eroberte 
alfe Herzen im Sturm. Dafür trug man ihn zeitlebens auf Händen, 
Unter dem magnetifchen Sauber feiner gewaltigen Perfönlichteit 
und lea unfuesjlen MBrale De zu 
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Medicin ftudirte. Don hier ſchrieb er in ſchwärmeriſcher Begeiſte— 
rung für Jenny £ind’s Gefang den in der Sammlung einzigen 
Brief an feine vermittwete Mutter. 1851 ging er zum Studiunt 
nach Berlin, wurde 1853 Affiftent bei B. v. Langenbeck und 1856 
Privatdocent der Chirurgie und pathologifhen Anatomie in Berlin. 
Am 1. April 1860 übernahm er im 531. £ebensjahre die Profeſſur 
der hirurgifchen Klinif in Zürich, und am 20. Auguft 1867 in der 
Fülle jugendlicher Kraft diejenige in Wien. Deutfchland wünſchte 
feinen Sohn zurüd; eine Berufung folgte auf die andere: nach 
Greifswald, Roftod, Heidelberg, Stragburg und zweintal nad; Berlin, 
— ftets vergebens. Der arme Pfarrersfohn von Bergen auf der 
Infel Rügen wurde der populärfte Mann in Wien. Aber deutfch 
war er geblieben. 

Billroth ftarb im 65. Lebensjahre anı 6. Februar 1894 Mor- 
gens 1‘, Uhr in Abbazia. Sein Kieblingswunfd, ſich mit dem 
Blick auf Meer und Berge zum Sterben niederzulegen, war in Er- 
füllung gegangen. — Ein großer Mann wurde mit hohen Ehren, 
aber weit mehr noch mit £iebe zugededt. 

Es giebt Stunden, in welchen uns eine Dichtung, eine Sym— 
phonie zum denkbar höchften Lebensgenug wird, und das Gefühl 
inneren Blüdes uns alles Ungemad; der Außenwelt vergeffen macht. 
In fol’ meihevolle Stimmung verfegen uns auch Billroth's 
Briefe! 

Niemals vergeffen! 


Hannover, Dr. Georg Aſcher. 


den 11. October 1895. 
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Im Cheaterlocale wollte fie nicht wieder fingen, theils weil die 
Schaufpieler ihn contractmäßig befaßen, theils weil die Muſik ſich 
dort zu ſchlecht ausnimnmit. Wir nahmen für das Concert 550 Thaler 
ein und hätten noch mal fo viel einnehmen Fönnen, wenn mehr 

in den Saal hätten kommen fönnen. Es war nicht 
ei Göttingen, fondern auch die umliegenden Städte auf den 
en, 

Am Sonntag gegen Abend ging ich zu Wehner’s, zum Glück 
ganz allein. Sie war befcäftigt mit Wehner das Programm für 
das Montagsconcert zu machen und ſchien fehr heiter gelaunt. ch 
kam fo ganz ungenirt hinein und fprach mit ihr und Wehner über 
das, was fie fingen wollte. Ich bat fie dringend, doch zwei Mendels+ 
fohn’fche Lieder zu fingen, was fie mir mit der liebenswürdigften 
Freundlichkeit zufagte. Leider follte aber diefe ruhige Heiterfeit nicht 
lange dauern, da auf einmal Difiten über Difiten angemeldet wurden: 
der Graf Winzingerode, der Prof. Zachariae, der Rector der 
Univerfität; alle wollten fie fehen und fprechen und warteten im 
Dorzimmer auf fie. Als ich aus ihrem Zimmer fam, um noch 
Noten für fte zu holen, hätteft Du diefe langen Gefichter fehen follen, 
die ganz empört waren, daß ich dort freien Zutritt hätte, wo fie, 
die gewohnt waren, dag Alles ſich vor ihnen Prümmte, ftanden und 
warteten, Durch die unvorfichtige Gutmüthigkeit der Frau Direc« 
torin Wehner, die fo gern Jedem gönnte, fie kennen zu lernen, 
traten immer mehr ein, ſodaß die Lind ganz fchredlich aufgeregt 
gewefen fein foll. Sie fagte zu Wehner, fie wolle von diefen falfchen 
alten Menfchen, die ihr nichts als Gleißnereien fagten, nichts wiſſen. 
Da auch Baum’s die Abficht hatten, fo lief ich in dem allgemeinen 
Trubel raſch zu ihnen und fagte ihm, er möchte nicht Fommen, da 
Jenny Niemand annähme. Obgleich ich glaubte, dafs fie fich darüber 
ärgern würden, fo war Baum, der eben auch in eine Geſellſchaft 
sehen mußte, die ihm nicht gerade angenehm war, ganz außer fich 
darüber vor ‚Freude, fodaß er fagte, gerade deshalb ſchätze er fie 
um jo höher, weil fie es verſchmähe, Schmeicheleien von jedem alten 
Kerl anzunehmen. Auch er fühle fich nie glücklicher und zufriedener, 
als wenn er unter feinen Studenten wäre, von denen er wüßte, daf 
fie mit ganzem Herzen an ihm hingen. 

Als ich wieder zu Wehner’s Pam, und der große Trubel fich 
elwas gelegt hatte, da die meiften Mlenfchen mit langer Yafe abe 
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gezogen waren, ſchmuggelten Bähr und ich ſich ganz unvermerkt 
ins Zimmer und machten uns mit den Eiften und Concertzettel u. ſ. w. 
fo viel wie möglich zu thun und hatten die Freude, daß fie höchſt 
liebenswürdig gegen uns war und uns gern um ſich zu haben ſchien. 
Nachdem wir zufammen Chee getrunken hatten und uns fehr ge» 
müthfich unterhielten, feste fie fih an den Flügel und phantafirte 
vor fihh hin (fie fpielt nämlich fehr hübfch Clavier). Darauf feste 
fich Wehner an den Flügel, und nun nahm fie ein Heft ihr noch 
unbekannter Eisder von Schumann vor, das fie faft ganz durchiang. 
Am Flügel fitrend, und den Arm auf denfelben ftütsend, bot fir ein 
überaus reizendes Bild dar. Da außer ihr und Wehner's nur 
Bähr und ich da waren, fo fühlte fie fih jo vollfommen ungentrt 
und war fo reizend und niedlich, dag wir uns kaum vorftellen konnten, 
daß das liebenswürdige, natürlich einfache Mädchen die große von 
ganz Europa gefeierte Jenny Eind ſei. Dbgleich fie nur mit '% 
ihrer Stimme, alfo faft in dem leifejten pianissimo fang und nur 
bei Stellen, die fie befonders begeifterte, in vollen Tönen einfiel, fo 
war gerade diefer Gefang jo himmliſch, dafs ich, der ich ganz ge— 
müthlich in einem großen Cehnftubl faß, zu träumen glaubte, Diefe 
Stunden, welche ich mit ihr zufammen war, zähle ich jedenfalls zu 
den vergnügteften und wonnigften diefer Zeit. Als wir ums um 
10 Uhr entfernten und fie uns nochmals für die Mühe dankte, die 
wir für fie gehabt hatten und uns dann die Haud reichte, hätte ich 
vor Derrüctheit das Wahnſinnigſte anfangen Fönnen. So taumelte 
ich denn zu Haufe, immer noch ihre Eieder vor mir herfummend, 
mehr träumend als wachend! 

Nadydem wir am andern Morgen die Billets zwifchen 9 und 
11 ausgegeben hatten, wozu dee Andrang ebenfalls ganz ungeheuer 
war, gingen wir um 12 Uhr in das Concert, wo Bähr und ich 
fi} das Dergnügen ausgebeten hatten, in dem Fimmer zu fein, wo 
fie fih aufhielt, weil wie fonft feinen Plat mehr hätten finden 
Fönnen. — Hoch habe ich vergefien, daß an diefem Montag Morgen 
ihr vom Fürften Shwarzenberg, Prinzen Radali, ‚fürften Adami 
und von Beaulieus-Mlarconnay (nicht mit dem anderen Beau— 
lieu verwandt), die bier ftudtren, durch die Militairmuſik aus Mort- 
heim eine ſehr fhöne Morgenmufit gebracht wurde, 

Um 12 Ubr fing alfo das Concert an. Wurde fie im erften 
Concert mit Enthuftasmus aufgenommen, fo waren diesmal die 
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zwanzig Ertrapoften vor. Die acht hübfcheften Ceute und beſten 
Reiter waren zu Dorreitern in Studententracht mit Kanonen und 
Cerevisfappen gewählt. Sie trugen blaugelbe Schärpen, die Karben 
Schwedens. Als Jenny Lind in den Wagen fteigen wollte, bes 
gleitet von Wehner und ihrem Kammermädcen, trat einer der 
Reiter Marcard) an fie heran und fagte: „Es ift bei uns Stus 
denten ein alter Brauch, daß wir die fortbegleiten, die wir lich 
haben. Erlauben Sie daher, gnädiges Fräulein, daß wir dies auch 
bei Ihnen thun dürfen!” Dieſe Furzen Worte hatten ihr eben ihrer 
Kürze und Herzlickeit wegen ausnehmend gefallen. So feste ſich 
denn der wirflich brillante Zug in Bewegung, indem alle zwanzig 
Poftillone die Ertrapoft-Stgnale bliefen. Auf dem Wege hielt fie 
oft ftill, um fich die Gegend von einem der Reiter erflären zu lafjen, 
und dann winkte fie mit ihren Kränzen uns aus ihrem Wagen zu, 
worauf der ganze Zug in ein furchtbares hurrah ausbrah. Man 
fah ihr an, da fie diefe Huldigungen nicht aus Eitelfeit von uns 
gern entgegennahm, fondern daf wir ihr eine innige, herzliche ‚Freude 
bereiteten. In voller Ertafe fagte fie einmal zu Marcard, der 
faft immer an ihrer Seite ritt: „Sie wiffen gar nicht, wie ſchön Sie 
find!”, ſodaß diefer hierdurch ganz wonnetrunfen nichts Eiligeres zu 
thun hatte und Jedem das zu erzählen, 

Der Weg nach Northeim ift mir nie fo kurz vorgekommen als 
diesmal. Als wir dort ankamen, und ihr Magen ftill hielt, fuhren 
alle Wagen vorbei, und jeden grüßte fie fo freundlich, daß ſtets ein 
aberntaliges Hurrah ausbrah. Als wir alle ausgeftiegen waren, 
famen wir oben im Bafthaus der Sonne zuſammen und fetten uns 
in einen großen Saal an eine lange Tafel, an deren Ende Jenny 
Eind und Wehner präfidieten. Sogleich wurde Champagner fom- 
mandirt, und auf ihren Wunfch fang ein Quartett mehrere Studentens 
lieder, wo bet den Chorftellen Alle einfielen. Bet dem Chor des 
Ciedes „Mein Eebenslauf ift Lieb und Cuſt“ fiel auch fie mit ein 
und begleitete uns durch Criller in den höchſten Tönen. Faſt hatte 
die Begeifterung den höchſten Grad erreicht. Jeder wollte noch ein 
Andenken an diefen Tag. Zu dem Ende lieh Wehner ein Stück 
blaues Atlas-Band holen, und von diefem ſchnitt fie für Jeden 
ein Stück zu einer Schleife ab. Nachdem wir ihre Geſundheit aus- 
gebracht hatten, und fie darauf Wehner’s Wohl trank, ftets natür« 
lich unter hurrah⸗Schreien, hielt einer der Reiter (Brande) noch 


En 
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4) An Prof. Baum in Göttingen. 
Berlin, 4 Mai 1856. 


Hocgeshrter Herr Profefior! 

In der Hoffnung, da Sie mir und meiner weiteren wifjen- 
ſchaftlichen Ausbildung, zu welcher Sie den Grundftein gelegt haben, 
ein bischen Intereſſe noch bewahrt haben, bin ich fo frei, Ihnen 
beifofgend eine neue Arbeit®) zu überfenden, welche zwar die äußerlich 
prätentiöje Form eines Buches angenommen hat, dennoch aber nichts 
weiter porftellen foll, als einen Compler gefonderter Auffäge, welche 
feine längere Cebensdauer beanfpruchen, als ihnen nach den jtati» 
ftifchen Berechnungen zufommt. Der rothe Faden, welcher fich durch 
diefe Auffäe zieht und fie verbindet, iſt eben das Blut und die 
Blutgefäße. Die Zufanmenftellung diejer Beobachtungen habe ich 
ſchon im Sommer vorigen Jahres gemacht und, um die Sachen 
aus dem Kopfe los zu werden, das Manufcript ſchon im Auguft 
vorigen Jahres abgegeben. So habe ich von der allgemeinen patho« 
logifchen Anatomie Förfter's**) nichts mehr benuten koͤnnen, da 
diefe erſt im herbſt erſchien. Ich bedaure dies um fo mehr, als 
meine Beobachtungen und die Urt meiner Unterfuchung mit feinen 
Refultaten am meiften übereinftimmt, und feine ftreng wiſſenſchaft⸗ 
liche, objective Richtung mich mehr anzieht als Schöpfungen Dirchow's, 
welche zwar frappante Blanzlichter, aber auch ſehr tiefe Schatten 
zeigen und ihre Wirkung zum heil der zeitlichen Beleuchtung allein 
verdanken. 

Sein jetzt definitiver Eintritt in die biefige Fakultät wird uns 
zweifelhaft einen Wendepunkt der biefigen mediciniſchen Verhältniſſe 
mit fich bringen, Es ift ein Schritt, welchen man dem Miniſterium 
und befonders dem König nicht hoch genug anvechnen ann, indem 
letzterer den ausdrüdlichen Wunſch geäußert hatte, daß, wenn die 
Berufung Dirhomw’s von der Fakultät als ein wilfenfchaftlicher 
Dortheil erachtet würde, jegliche Rüdfichten auf die politifche Perfon 
Dirhom's ſchwinden follten. Die Ucberwindung diefer politifchen 
und dann der pecuniären Derhältniffe, indem es ſich um die Dotirung 
einer neuen Profeffur handelte, waren fehr große. 

*) Unterfuchungen über die Entwidlung der Blutgefäße. Berlin, 
5. Reimer 1856, & 
**) Prof, der pathologiſchen Anatomie in Göttingen, Würzburg; geſt. 1865. 
2. 
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7) An Prof. Baum in Göttingen. 
Berlin, 17. November 1856, 


Kieber Herr Profeifor! 

2... Es macht mir eine ganz befondere Freude, dag Wilhelm 
mein Colleg befucht, er ift ganz außerordentlich fleißig und auf 
merffam; ob er bei mir finden wird, was er fucht und braucht, 
weiß; ich nicht. Die Zuhörer diefes Collegs find fehr verfchiedener 
Art: theils Aerzte, theils Studenten aus den verfchiedenften Semeftern; 
es iſt dadurch ſchwierig, es Allen recht zu machen. Ich hoffe 
jedoch, dag Wilhelm durch diefe Repetition für die Practica bei 
Vircho w im nachſten Semefter vorbereitet wird, zumal da ich auf 
Dirchom’s Unfichten, fo weit es die Zeit erlaubt, möglichit eingehe, 
ohne diefelben unbedingt wiederzugeben. — Dirhomw hat mic in 
der erften Seit feines Bierfeins befucht und war ſehr freundlich zu 
mir; er wünſchte, daß ich ein Practicum in normaler Hiftologie 
geben follte und hat mir dazu fein Cocal und Inſtrumente angeboten. 
Dorläufig bin ich wegen eigener Befchäftigung außer Stande hierauf 
einzugeben, doch vielleicht fpäter. 

Mein Colleg über, Chirurgie nimmt mich für jest fo in Anfpruc, 
dag ich für die nächfte Zeit am eigene Arbeiten gar nicht denken 
ann. Dies macht mie infofern Kummer, als idy einige hiftologifche 
Arbeiten begonnen hatte, die hübſche Refultate verſprachen. Doch 
das gebe ich gern auf, um mich baldmöglichft aus dem anatomifchen 
Earvenftadium zu entpuppen. 

Cangenbed ift recht frifch von feiner Reife zurückgekehrt umd 
befhämt feine Affiftenten durch feine Ausdauer, Seine Klinik dauert 
mit Difite jest zu unferen größeften Entfegen zuweilen 5 Stunden. 

Ich habe mich fehr gefreuts Sie auf unferer Reife fo munter 
und frifch zu fehen. Steengen Sie} ſich nur nicht zu fehr an umd 
verwenden Sie nur nicht zu viel Kräfte auf Ihre Privatkranken! 
Yiehmen Sie mir dies nicht übel! bitte lieber Herr Profeffor! es 
Mlingt fo ganz refpectwidrig und ift doch gut gemeint! 

Mit beften Empfehlungen an Ihre Familie 
Der Ihrige 
Theodor Billrotb. 
* 
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zu Ihrer neuen Stellung, die Sie jetzt wahrſcheinlich völlig beſchaf⸗ 
tigt; ich habe eine ganz beſondere ‚Freude darüber, dag Sie der 
reinen idealen Wiſſenſchaft auf diefe Weife erhalten bleiben, da die 
Uenzeit leider oft genug gelehrt hat, da die Praris alles verfchlingt. 

Ic) betrachte mich jest ſchon als völlig verloren und thue mir 
felber leid; wenn Sie das für arrogant halten, jo bin ich es in hohem 
Grade. Ich habe im diefem Winter übernommen, felbftändige 
DOperationscurfe zu halten und bin dadurch jo überftärst, dag ich 
täglich 2 Stunden operiren laffen muß. Außerdem ift mein Colleg 
über Chirurgie wider Erwarten zahlreich; es fcheint, ich werde hier 
jetzt zur Modefigur. Die natürliche Folge hiervon ift geweſen, dag | 
ich mein Colleg über hiſtologie vollſtändig aufgegeben habe, und 
damit officiell aus der Reihe der hiefigen Mikroscopiker ausgeſchieden 
bin. Topographifcde Anatonsie und operative Techmit hat mich im 
der letzten Zeit ſehr in Anſpruch genommen. 

Dies Alles ift weniger zu verwundern; cs mußte jo kommen, 
und ich habe es gewünfdht; doch worüber ich jelbit fait ftaune, At, 
daß ich mich entichloffen habe, die Univerfitäts-Carriere ganz auf 
zugeben und mid; um die Stelle des ſtädtiſchen Krankenhaufes in 
Danzig bewerbe. So lange ich diefe Stelle noch nicht habe (und es | 
ift vorläufig noch wenig Ausficht, auch die Entſcheidung erſt zu 
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Oſtern), brauchen Ste mich noch nicht ganz aufzugeben. Ich habe 
nur noch einen Wunfch, nänlich die Beobachtungen, die mit Zeich- 
nungen und unvollftändtgen Manuferipten halbfertig liegen, zu ver- 
volljtändigen und als pathologifchehiftologifche Memoiren ans Licht 
der Welt zu ſetzen. Hoffentlich führe ich das noch im Kaufe diefes 
Winters durch. Ich lege Ihnen, hiſtologiſch fterbend, nochmals die 
Milz ıc. ans herz .. »- 

Erfreuen Sie mich recht bald mit einigen Zeilen, wie Ihnen 
die Anatomie mundet, und was Sie arbeiten. Dielleicht kann ich 
Ihmen bald etwas ſchicken, was Sie im Sommer hier durch Ihre 
liebenswürdige Gegenwart gefördert haben. Soeben erhalte ich die 
Correctur der Nervenplexus und Epithelien, 

Mit herzlichen Gruße 

der Ihrige 


Theodor Billroth. 
* 


10) An Prof. Baum in Göttingen. 
Berlin, 20, November 1857. 


Mein lieber Herr Hofrath! 

Nehmen Sie meinen innigften und aufrichtigften Dan? für die 
mir zugefandten Briefe, die mir von dem weſentlichſten Nuten fein 
werden, wenn ein Auswärtiger überhaupt Ausfichten auf jene ſchöne 
Stelle haben wird .. . » 

Die Derhältniffe haben feit Kurzem in meinen Arbeiten einen 
plöglichen Umſchwung herbeigeführt, der fpäter oder früher kommen 
mußte, und den ich zum Cheil felbft wünfchte. Nachdem ich mich 
noch im vorigen Sommer mit der Hiftologte ſehr fpeciell beſchäftigt 
hatte, fodaß ich vorwiegend davon eingenommen wurde, ift jetzt völlig 
das Gegentheil eingetreten; mir liegt jetzt plöglich das Mikroscop 
ganz fern, und ich fürchte faft, daß ich nicht einmal meine unvoll» 
endeten Manuferipte zu beendigen Zeit gewinnen werde. Da mir 
durch CLangenbeck's Bemühungen vom Miniſterium Leichen zur 
Dispofition geftellt wurden, um im Winter Operationscurfe zu halten 
und dies von Seiten der jungen Aerzte und Studivenden zu meiner 
größeften Freude ſehr viel benutzt wird, fo ſtede ich jetst bis über 
die Ohren in operativer Technik. Auch mein Colleg über Chirurgie 
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dem man ihn wegen feiner „Kindheit des Menſchen“ fchwerlich dis- 
penfiren wird. Materiell ift die Angelegenheit für den Augenblid 
wohl wichtiger für Gurlt und Heyfelder, und ich wünfche ihnen 
eben fo gut wie mir felber den beften Erfolg! 

Ihr dankbarer Schüler 


” Theodor Billroth. 


12) An Prof. Baum in Göttingen. 
Berlin, 7. März 1858. 


Hochgeehrter Herr Hofrath! 

Sie haben vielleicht ſchon auf directen Wege erfahren, dag die 
Danziger Stellen an Dr. Stich und Prof. Pohl vergeben find. So 
fehr ich die Stelle gewünfcht hätte, glaube ich doch, dag Pohl eine 
fehr geeignete Perfönlichfeit für die dortigen Derhältniffe ift und 
feine Wirkungsweife eine fegensreiche fein wird. Ich kenne ihn nicht 
genauer, doch wird er von allen Seiten für einen vortrefflichen, 
liebenswürdigen Menfchen gehalten... . . 

Dielleicht ift es beffer wie es ift; es wird ſich ja auch mit der 
Zeit noch für mid; eine Stelle für felbftändiges Wirken finden, 
£angenbed hat fovicl liebevolle Nachſicht mit mir, daß ich in 
meinen Derhältniß zu ihm und zur Anftalt fo frei bin, wie es 
moͤglich ift; daher werde ich auch bleiben, folange er mid; behalten 
will. Meine Stellung ift etwas fehwierig geworden, doch für mich 
immer fehr belchrend. 

Daß die Richtung meiner Studien, wie es wohl natürlich ift, 
fi etwas geändert hat, habe ich Ihnen ſchon früher gefchrieben. 
Die legten Beinen hiftologifchen Arbeiten haben Sie wohl erhalten. 
Hoffentlich ift mein von mir immer noch aufrichtig verchrter Echrer 
Wagner nicht böfe über die Uerpenplerus, gegen die ich früher 
unter feinem Panier zu Felde 309; es hat mir große freude gemacht, 
dag ſich Müller*) und Dubois**) ſehr für meine Präparate 
intereffirten. 

Ein neues größeres Manufcript habe ich vor einigen Tagen an 
den Buchhändler abgegeben. Es faßt unter dem Titel „Beiträge 





*) Prof. der Anatomie und Phyfiologie in Berlin; geft. 1858. 
**) Na J. Müllers Tode Prof. der Phyfiologie in Berlin. 
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nahme; und außerdem habe ich zu wenig Intereſſe für die reine 
pathologiſche Anatomie. 

In letzter Zeit bin ich ein eifriger Jünger der Ophthalmologie 
geworden und faſt den ganzen Tag bei Bräfe;*) es war eine böſe 
Cücke bei mir, die mich fchon lange fehr gedrüdt hat, und die ich 
jest auszufüllen hoffe. — Wenngleich aus der Danziger Stelle nichts 
geworden ift, fo will ich deshalb nicht undankbar fein gegen das, 
was ich hier habe, und womit ich zufrieden fein fan. Nur Un— 
abhängigkeit fehlt mir; doch mag diefe Beſchränkung recht heilfant 
für mid; fein. n 

Wenn Meißner noch in Göttingen ift, fo grüßen Sie ihn 
taufend Mal von mir, 

Der Jhrige 
Th. Billroth. 


19) An Prof. His in Bafel. 
Chriftel Michaelis 
Dr. Theodor Billroth. 
Derlobte. 
Potsdam und Berlin, 
den 5. Mai 1858. 
Ihr gutes Beifpiel hat mir Muth gemacht, mein lieber Freund! 
Dergeffen Sie mich nicht! 
Der Jhre 


Th. Billtoth. 
s 


15) An Prof. Baum in Göttingen. 
: Berlin, 6. Auguſt 1858. 


Hochgeehrter Herr Hofrath! 

Durch den kleinen, guten Zeis**), der geftern hier durchreifte 
und noch völlig überwältigt von feinen übermäßigen Studien in der 
Göttinger Bibliothef unter der Eaft der Wiffenfchaft förmlich keuchte 

*) Albredt von Graefe; geft. 1870. 


®*) Drofeffor der Chirurgie und Oberarzt der hir. Abth. am Stadtfranken- 
haufe zu Dresden; geft. 1868. 











— habe ich gehört, dag Sie frifh und munter find und mich herz- 
lich darüber gefreut. 

Don einen Jhrer Schüler in Goslar*) babe ich neulich einen 
fehr netten Auffas über Tracheotomie gelefen, in dent ich Ste überall 
wiedererfannte und mich innerlich freute, dag ich int Princip der 
Dperation fowie in ihrer Technik völlig mit Ihren Anfichten über- 
einftinme. Auch ich kann den Enthufiasmus des Pitha'fhen In— 
ftruments nicht begreifen; ich operire immer mit dem Meſſer allein. 
Unter einigen 50 fällen, die Langenbeck operirt hat, find nur 2 
durchgekommen. Troß dieſem ungünftigen Derhältnig ermuthigt 
er immer von Neuem zur Operation. Die Aerzte in der Stadt find 
hier fehr dagegen, da die übrigen hier in Berlin operirenden Chirur- 
gen diefe Operation nicht machen, weil fie ungünftige Chancen bietet 
und das Renonme verdirbt. 

Bei den hiefigen Deränderungen bin ich nicht weiter betheiligt, 
als dag ich den Dperationscurfus im Winterfemefter für mich babe 
und dadurch vorläufig meine Eriftenz fihere. Die Phyfiologie wird 
nicht erſetzt. Da Dubois nicht von Berlin fortgehen will und doch 
Phyfiologie left, wenn er auch fein Gehalt bezieht und nicht Ordi— 
narius wird, fo wird das Geld gefpart! Wie finden Sie das? Bei 
der Geburtshülfe find die Vorſchläge der Fafultät gar nicht berüd- 
fihtigt. Martin ift eine Errungenfchaft der Hofparthri. 

An der Univerjität find für Chirurgie habilitirt und refpective 
angeftellt: Jüngfen, Langenbeck, Böhm, Trojchel, Angels 
ftein, Kranichfeld, Friedberg, Ravoth, Gurlt, Billroth, 
v. Gräfe, Erdmann. Sie können daraus entnehmen, dag die 
Concurrenz groß ft, weniger in der Wiffenfchaft, als in der Geſchick⸗ 
lichkeit Studenten zu greifen. Wenn ein Mann wie X. Collegia 
privatim anzeigt unter der privativen Derficherung, daß er jedem 
Studenten, der bei ihm belegt, den Fricdrichsd'or wieder herausgeben 
will, fo weiß man als Privatdozent nicht, was man dazu fagen 
fol! Ich bin im Allgemeinen fo von Glück begünftigt gewefen und 
durdy Langenbeck fo ficher gehalten, da er mich wirklich lieb hat, 
wie ich ihn, dag ich nicht klagen kann. Ich habe etwa 20 Zuhörer 
in der Chirurgie, will auch jetst ‚Fracturen und Eurationen und 
Akiurgie Iefen, fodag ich allmählich die hirurgifchen Collegien in 








*) Dr. Sarer, Archiv f. phyi. Beilf. N. F. B. II. 1858, p. 91. 
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ceider höre ich, daß ſich Stich in Danzig bereits mit der ganzen 
Stadt, mit Pohl und allen Collegen überworfen hat und völlig 
Holiet ift; er ift ein gar zu fchroffer Charakter, wenn auch unzweifel- 
haft ein genialer Menſch. 

Heute hatten wir eine ſehr unerquickliche Epftirpation eines 
Carcinoms am Halfe, wobei V. jugul. int. und Carotis unterbunden 


werden mußten.*) Ihe dantb Schüler 
arer 
“ Th. Billroth, 


20) An Prof. Baum in Göttingen. z 
Berlin, 19. Auguß 1859, 
cieber Here Hofrath! 

» +. Da Sie durch Betmann**) jest einen unmittelbaren 
Weg zu der Mutter Meckel's haben, fo glaube ich meine Miſſion 
in diefer Hinficht niederlegen zu Pönnen. 

Den Dynamometer befigen wir, haben ihm jedoch noch nicht ans 
gewandt; dody will idy verfuchen, Cangenbet dazu zu überreden 
und in der nächften Woche felbft einen Derfuch damit machen. Was 
den von Ihnen erwähnten tödtlich abgelaufenen Fall betrifft, fo lag 
dabei meiner Anficht nach die Urfache nicht an der zu ſehr forcirten 
Extenfion, fondern daran, daß diefelbe in einer Woche dreimal 
gemacht wurde und nicht gelingen Fonnte, da Fractur des Kopfes 
dabei war, Der Effect der Ertenfion auf die entzundeten Theile 
war natürlich cin fehr verderblicher, es trat Bangrän und Tod ein, 
Ceider durften wir die Section nicht genauer machen und Fonnten 
nur heimlich das obere Ende des Humerus herausnehmen, wobet 
wie dann die Fractur, die bei der letzten Eptenfion diagnofticirt 
ward, fanden. Der ‚fall war mir fehr lehrreich, da ich 
wie bei manchen anderen lernte, was man nicht machen ſoll. Dies 
natürlich nur entre nous. 

Was Senftleben's Auffat betrifft, fo ift —— ſein ae 
Eigenthum®®), Eangenbed ift es nicht — 
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Seit dem 20. Auguft, wo meine Hochzeit in Reinhardsbrunn in 
Thüringen war, bin ich Ehemann und babe vorgeftern aljo das 
erfte Quartal als ſolcher gefeiert. Ich wohne jest Couiſenſtraße 58, 
und wenn Du herfommft, fo wilje, dag Du mich am ſicherſten 
gwifchen 5—6 trifft. 

Meine Stellung bei Cangenbed habe ich beibehalten, vorläufig 
bis 1. November (859. Privatpraris habe ich vorläufig noch gar 
wicht und frifte mein Dafein von den Dperationscurfen, die ich 
täglich von 10—12 halte. Ich leſe Chirurgie und Fracturen mit 
mäßiger Zuhsrerzahl. Gurlt dito. Der Arme war, 6 Wochen 
verheirathet, dann ftarb feine Frau. 

In meiner Häuslichkeit fühle ich mich unbefchreiblich wohl und 
fange an fehr beletbt zu werden. Meine Frau mußt Du kennen 
lernen, wenn Du berfommit; fie ift ein Iebhaftes, munteres, ftets 
heiteres Wefen und dabei fehr verftändig! es iſt gar zu nett vers 


heirathet zu fein! 
Schreib mir recht bald. 


Dein 
Th. Billtoth. 
* 


18) An Prof. Baum in Göttingen. 
Berlin, 18. Mai 189. 


hochgeehrter Herr Hofrat! 
Mein lieber Herr Profeffor! 

Auf Ihre freundliche Aufforderung, noch weitere Schritte zu 
thun für die Herausgabe der Meckel'ſchen Tafeln, hat Baeren+ 
fprung, der mit Magnus bekannt ift, fi darum bemüht; doch 
hat es Magnus abgelehnt, die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen 
und an der Akademie in Anregung zu bringen. Ebenfo wenig. ift 
es gelungen, Dubois, Peters oder Reichert dafür zu gewinnen; 
Ebhrenberg hat ſich mit großer Entſchiedenheit dagegen erklärt. 
Glauben Sie, daß vielleicht die Göttinger Bibliothek die Originale 
tafeln, zu denen von Medel's Hand eine kurze Erläuterung eriftiet 
(wenn ich nicht irre) kauft, fo will ich beforgen, dafs Ihnen dtefelben 


zur Unficht gefchiet werden. 
z* 


— 


Wernher*) in Gießen betroffen hat, der jet hier iſt. Er hat ſich 
mit Blenmorchoe beide Augen inficirt, An dem einen Auge ift ſchon 
Perforation eingetreten, an dem amderen find tiefe Ulcerationen! 
Welch" entſetzliches Gefchiet! Mit der Bitte um Ihr ferneres Wohl 
wollen herzlich de Ihre 
“ Th. Billroth. 
21) An Dr. Fod in Magdeburg. 
Berlin, 15. December 1859. 
Lieber Fol! 

Herzlichen Glücdwunfh zu dem fröhlichen Ereigniffe Deines 
Haufes. Möge Dein Junge fo gut gedeihen, wie der meinige, der 
nun ſchon 5 Monate alt ift und anfängt die erften Spuren geifliger 
Regfamteit von fic zu geben. 

Mir und meiner Familie geht es gut. Ich für meine Perfon 
habe in neuefter Zeit einen Kummer gehabt, der mich ſehr gefränft 
hatte, da ich gegründete Ausfichten auf die Profefjur in Sürich 
hatte, die fich leider nicht realifteen, ſodaß ich num wieder hier figen 
bleibe.) ch habe auffallendes Pech mit meinen Bewerbungen nach 
außerhalb; es ſcheint, daß ich durchaus hier verfünmern foll. m 
flogen meine Pläne body; jetst bin ich zufrieden, meine Eriftenz hier 
sefichert zu fehen. — Jch freue mich —— daß es Dir gut geht. 

ine 


” Th. Billroth. 
22) An Prof. Baum in Göttingen. 
Süric, 8, Aprif 1860. 
Lieber Herr Hofrathl 


Anhangenden Profpert®®) überfende ich Ihnen mit der Bitte, 
unfere Beftrebungen möglichft durch Beiträge aus Ihrer reichen 
Klinik zu unterftüßen. 


wie ee Dita a her 
— 
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nie durch irgend welche Maßregeln einen tüchtigen Collegen in der 
Ausübung feiner Specialität ftören. 

Den größeren heil der chirurgiſchen Klinik müßte ich daher 
jedenfalls beanspruchen. Ich möchte um Alles nicht Strempel®), 
den ich perſönlich ehr hoch fhäte, drängen oder gar verdrängen; 
doch kann ich nicht eine Stellung übernehmen, die mir, foweit ich 
es aus den vorläufigen Dorfchlägen zu beurtheilen im Stande bin, 
in ſich felbft unhaltbar erfcheint. 

Seien Sie nicht ungeduldig, lieber Herr Hofrath, daß ich Sie 
fo lange heute aufgehalten habe; doch cs wollte ſich nicht fürzer 
thun laſſen. 

Ihr dankbarer Schüler 
Th. Billroth. 
” 


25) An Prof. Baum in Göttingen. 
Sürich, 16. März 1861. 


Kieber Herr Hofrath! 

Mein lieber Echrer! 
. . . . Der Schluß Ihres lieben Briefes, wo Sie von Jhren 
“ Jahren Sprechen und ein wehmüthiger Ton durchklingt, paßt durch⸗ 
aus nicht zu Ihrer fonftigen Jugendfrifche. Sie find uns ja Allen 
ein Dorbild, wie man ſich durdy die Wifjenfchaft unverändert erhält 
und ftets noch Allen im Streben nah dem Schönen und Edlen 
voraneilt! Ich hoffe, es war cine porübergebende Stimmung. In 
der fchönen barmonifchen Folge unferer Dur- und Moll-Bedanten 
liegt ja der Reiz des Ecbens. An die Schlußfymphonie des Cebens, 
wie fit Beetho ven fo fhsn am Schluß des Egmont und der 
„Freude, Freude” gemalt hat, brauchen Sie noch lange nicht zu 
denfen! Gott erhalte Sie noch lange auf Ihrem Capellmeifterpoften, 
und baben Sie Nachficht mit einem Ihrer älteren Drcheftermitglieder, 
nämlich mit Ihrem Geiger, der danach ſtrebt der erfte zu werden. 

Der Ihre 


Tb. Billroth. 
* 





Proieſſetr und Director der med.-ir. Klinik in Roſtock; geſt. 1872. 
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Seit wenigen Tagen bin ich erſt hier, bin jedoch über Alles, 
was ich hier in Betreff meines Wirkungsfreifes gefehen habe, fehr 
zufrieden! In Eile 

Ihe dankbarer Schüler 


. Billtoth. 
ri Th. Billroth. 


23) An Prof. Baum in Göttingen. 
Züri, 1. November 1860. 
£ieber Herr Hofrath! 

Meinem Derfprehen in Bafel gemäß erlaube ich mir, Ihnen 
beifolgend eine kleine Suite pathologifch-hiftologifher Präparatc*) zu 
überfenden. Es wäre dies fchon eher gefchehen, wenn ich mehr Zeit 
gehabt hätte und der Lad, den man zum Einſchluß braucht, rafcher 
getrodnet wäre. Hoffentlich kommt die Sendung glüdlich an, ich 
habe mir wenigftens alle Mühe gegeben, fie forgfam zu verpaden. 
Ich ſchicke Ihnen das Befte, was ich habe, die Frucht jahrelanger 
Studien über mikroscopifche Cechnik! Nehmen Sie es, mein hodh= 
verehrter lieber Echrer, als einen Pleinen Beweis für die große Fiebe 
und väterliche Freundfchaft, der ich meine befcheidene wiffenfchaftliche 
Eriftenz verdanke. Die erfte Anregung, welche ich durch Sie und 
zumal durch meinen Aufenthalt in Göttingen in Jhrer Klinik erhielt, 
werde ich ftets dankbar in der Erinnerung behalten! Befonders danke 
ich auch in Bezug auf meine mifroscopifchen Studien Dr. Wagner 
fehr viel! Wenn Sie ihn fehen, fo grüßen Sie ihn herzlic von mir, 
und fagen Sie ihm, daß ich feiner oft dankbar gedenkel 

In dem Beinen Catalog habe ich auf meine Arbeiten verwiefen 
im Intereffe derjenigen Jhrer Schüler, welche ſich näher mit diefen 
Gegenftänden befaffen wollen. Dielleicht ſieht ſich auch Kraufe**) 
die Pleine Sammlung an. Ich rathe ihm dringend, die Uebung in 


*) Nach Mittheilung von Prof. Orth find fämmtliche Präparate, 68 Stüd, 
in ihren Originaltajten mit Billroth's Namen im path. anat. Inſtitut zu 
Göttingen vorhanden und die meiften mod} fo erhalten, daß man gut erfennen 
Tann, was fie darftellen follen. Diefelben beziehen fih auf Entzündung, Ge- 
fwulftentwidelung, ausgebildete Gef—hmülfte, Echinococeus, Milz. Der Cata- 
Iog mit furzer Befhreibung der Präparate und Hinweis auf Biltroth’s Der- 
öffentlihungen, für welche jene als Beweisftüde gelten follen, ift datirt Zürich,- 
©ctober 1860. 

**) Prof. der pathologifchen Anatomie in Göttingen, Laboratoriumsvorftand 
im 1. anatomifhen Jnftitut der Univerfität Berlin. 
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27) Un Dr. Foc in Magdeburg. 
Sürich, (5. November (861. 
Cieber Freund! 
Deine legten Arbeiten haben mic aufs lebhafteſte intereffirt, 
Du haft vortreffliche Erfolge! Was die Hüftrefectionen betrifft, fo 
halte ich diefelben freilich auch für viel weniger gefährlich als die 
Knterefection. Doch gehſt Du mir mit den Indicationen doch zu 
weit, und glaube ich, dag Du fie mit der Zeit einfchränfen wirft. 
Bei erwachenen und älteren Perfonen verläuft die Operation doch 
nicht immer fo gut, wie Du es dargeftellt haft, Jeder bildet ſich 
matürlich feine Anfiht nach feiner Erfahrung. ch habe hier 
3 Refectionen der Hüfte gemacht, 2 mit günftigem, ı mit lethalem 
Ausgang. Ich hoffe immer, man wird die Prognofe für die Res 
fectionen a priori noch immer beftimmter ftellen; eigentlich follte 
man Feinen verlieren. Du fiehft, ich gehöre zu den philifieöfen 
Dperateuren und werde immer ferupulöfer in gewiffen Operationen, 
operiere überhaupt ungern mit zweifelhafter Prognofe, menigftens in 















ſehr felten iſt. Alle 5 Kinder find geftorben, 
‚der Dperation durch Bluteintritt in die Trachea; 
allein ohne Affiftenz in einer ärmlichen Hütte Da 
degout vor diefer Dperation befommen, wie begeei 
#örper habe ich hier noch nicht gefehen, fonft viele Gelen 


| 
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26) An Prof. his in Baſel. 
Zürich, 28. Juli 1861. 


Cieber His! 

Welch' beneidenswerthes Ceben der Erholung und des Natur— 
genuffes mögen Sie jegt führen, während wir hier noch im Jod 
der Arbeit ſchwitzen! Und wenn es das Alles wäre! Der Monat 
Juli hat mir eine fo große Nenge fchwerfter chirurgifcher Fälle 
gebracht, daß mich Kummer und Sorge um das Leben fo mancher 
Präftiger, lebensfrifcher Menſchen nicht verläßt. Wenn es bei unferen 
anatomifchen Studien nicht zu Ende kommen will, was thuts! 
Andere werden cs doch vollbringen. Doch wenn man fich als Arzt 
fagen muß, wie viel in unferem MWiffen und Wirken Stückwerk ift, 
das müffen zuweilen Mlenfchenleben büßen, von denen die Eriftenz 
ganzer Familien abhängt! Wenn man doch immer helfen könnte! 

Don ſolchen Stimmungen verfolgt, habe ich immer wieder das 
Bedürfnig nach pofitivem Forfchen, und fo komme ich dann immer 
wieder zum Mifroscop; denn folange mein Auge ſich erhält, weiß 
ich doch, was ich fehe und weiß, dag das wirklich ift, was ich fehe. 
Da haben Sie die Urſache, weshalb mir meine anatomifchen Arbeiten 
lieb find und immer lieber werden. Derzeihen Sie, daß ich Sie mit 
diefen Keflerionen quäle und langweile; doch das liegt fo in der zeit- 
weifen Stinnmung. 

Doch jest bitte ich Sie, mir einen oder zwei Tage zuvor zu 
ſchreiben, wann Sie midy befuchen wollen; ich freue mich fehr darauf, 
ich möchte Jhnen marcherlei zeigen, doch, um Sie nicht zu ermüden, 
zupor meine Präparate ordnen... . 

Wenn ich irgend kann, möchte ich noch Mitte Auguft (am 8. 
oder 10. beginnen unfere Ferien) auf einige Tage ins Engadin; Sie 
werden uns den -beften Auffchlug geben Fönnen, wie wir dies am 


beften machen. 
Herzlichft der Ihre 
Th. Billroth. 
* 























franzöfifch bleiben, Die deutfchen Schweizer werden in Bafel, 
Bern, Sürich bleiben; die sn sehen ficher micht in 
das franzöfiiche Genf oder Tauſanne, umd die eidgensffiiche Hoch- 
Thule wird santonal franzäfifch bleiben. Genf foll der reichfte Canton 
fein; warum hält er ſich nicht mit dem Waadtland zufammten eine 
Univerfität ? 


Eine deutfche eidgensfftiche hochſchule würde ich für einen 
großen politifchen Fehler halten; eine franzöftiche würde cantonal 
fein oder werden. 

Gehen wir etwas auf die Details ein. Entfteht eine große 
eidgenöfftfiche Univerfität, eine medicinifche Schule a la Würzburg, 
Berlin, Wien, fo hat Peine der Schweizer Städte genug Material, 
Die Eichen, die Kranken müßten von allen Cantonen centealifirt 
werden. Thun Sie nur einen Blick in die Geſchloſſenheit der Der 
waltung jedes Cantons, jeder Gemeinde, fo wird Ihnen die prat⸗ 
tifche Unmöglichfeit einleuchten hier einzugreifen. — Anders ftellt 
ſich allerdings wohl die Sache für die übrigen Fakultäten, zumal 
für die Juriften und Theologen; fie werden bier freilich in jeder 
Binficht ſehr ftiefmütterlich behandelt. Die Anzahl der Studirenden 
wird immer im diefen ‚Faßuläten Plein bleiben, wo es gerade ganz 
wohl anginge, daß ihre Zahl ad infinitum anftiege, da dort nicht 
zu demonftrieen ift, fondern der Profeffor für 2—300 ebenfogut 
feinen Dortrag halten kann, als für 10-12. Bier wäre eine eid⸗ 
gensffifche Univerfität mit Aufhebung der Übrigen ein Segen, 
wenngleich ihr ebenfalls die nöthige Anzahl franzöfiicher Elemente 
beigegeben werden mtüßte, 

Das Hauptargument, welches man für die eidgenöfftiche Hody- 
ſchule anzuführen pflegt, it gewöhnlich, dag man diefelbe beſſer 
ausftatter Pönne, die beſſeren Echrfräfte beſſer befolden und firiren 
konnte, als es unter den jetzigen Verhältniſſen der Fall fein kann. 
Dies ift im Allgemeinen zuzugeben, doch mache man fich feine 
Illuſionen über die peruntären Erfolge. Die Schweiz wird an ihren 
Univerfitäten ftets Ausländer gebrauchen. Kein Sand Deutichlands, 
weder Preußen noch Defterreich, befeten ihre Profeffuren nur mit 
Inländern, und wenn es Defterreich vorwiegend thut, fo gefchicht 
es zu feinem eigenen Schaden, denn die Fleinen öfterreichifchen Unis 
verfttäten haben nur noch reine locale Bedeutung. Nun fann man 


freilich die Ausländer tbeilweife durch Gehaltserhähung halten, doch 


nn 
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35) An Prof. Meißner in Göttingen. 
Zur ich, :. Junt (864. 
Kieber Freund! 

Schon viel früher hätte ich Deinen Brief beantwortet, wer 
nicht die Photogramme meiner Frau ausgegangen wären und ich 
doch germ für Deine liebenswürdige Frau Hofräthin eines beigelegt 
hätte, Dies fonnte num erjt heute gefchehen ... . . Meine frau umd 
ich erinnern ſich mit großem Dergnügen der mit Euch jo angenehm 
in München verlebten Tage. 

Wir haben jest ziemlich viel Zuwachs aus Deutfchland und 
find fehr ſtolz, es in diefem Semefter auf 100 Medieiner gebracht zu 
haben, was für Euch natürlich eine verächtlich Pleine Zahl ift. Doch 
ift es ein angenehmes Gefühl für ıms Kliniker, jet doch 45 in 
der Klini? zu haben, nachdem wir im erften Semefter bier nur 7 in 
der Klinif hatten, und ich meine Chirurgie wegen Mangel an Zur 
hörern nicht lefen konnte. 

Wagners Tod ift unter den zuletzt mit ihm eingetretenen 
Derhältniffen kaum ein Derluft für Göttingen zu nennen; die 
Derdienfte feiner Arbeitsperiode und feines Wirfens als Echrer 
werden jegt wieder in reinerem Kichte erfcheinen. 

Grüße Deine frau beftens von der meinigen und von mir, 
ebenfo Baum und W. Kraufe, den ich fehr abgearbeitet fand. 
Dergig mich nicht! 

Dein 
2 Th. Billroth. 
34) An Prof. Esmardı in Kiel, 
Zürich, 11. Juni 1864. 
Kieber Esmard! 

So ſehr ich mich freute, einen Brief aus Kiel heute Mittag von 
Dir vorzufinden, fo jehr hat mich der wefentliche Inhalt deifelben 
erſchredt; denn wir Pönnen uns nicht verhehlen, dag Rindfleifch 
zu denjenigen aus unferer Fakultät gehört, welche weientlich dazu 
beitragen, daß die ‚Frequenz unferer Studenten fortwährend im Zur 
nehmen tft. Wenn die pathologifche Anatomie und Hiftologie richtig 
gehandhabt wird und mit dem Plinifchen Studium in einander greift, 
fo iſt fie eine der integrirendften heile der modernen Medien. Dies 
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zwar die gewöhnliche Tour: Interlaken, Cauterbrunnen, Wengern⸗ 
Alp, Grindelwald, Scheideck, Roſenlaui. Wollen Sie davon abfürzen, 
fo laffen Ste Scheide? und Rofenlaut fort, Eine der fchönften Pars 
tieen ift die „fchienige Platte” von Interlaken hinauf und herunter, 
1 Tag. Derfäumen Sie nicht am Giesbach eine Nacht zu bleiben; 
der Aufenthalt poetiſch dort, die Beleuchtung der ‚Fälle künſtleriſch 
arrangiert ift feine reine Spielerei, fondern wirklich chen. Zurück 
oder hin über den Brüning und Cuzernz von Cuzern den Dierwald« 
ftätter See zu fehen bis Fluelen und zurüd, womöglich auf den 
Rigi, wenn nicht zu viel Schnee ift. — Ich habe alle diefe und 
andere Gegenden der Schweiz fo oft bereift, daß ich mir erlaubt 
habe, Ihnen diefe entfchiedenen Rathſchläge zu geben, damit Ste ſich 
nicht verleiten laffen, unbedeutende Nebenparticen zu machen, Haben 
Sie noch Zeit, fo tft auch Mürren von Cauterbach aus und dorthin 
zurück fehr fchön, ähnlich wie Wengern-Alp, 
Der Ihre 
Th. Billroth. 
* 


45) An Prof. Cubte in Stuttgart. 
Hürid, 15. Junt 1866. 
Cieber Freund! 

Sie werden durch directe Nachricht von meiner Frau an die 
Ihre in Kenntniß geſetzt fein, dag hier Alles glüdlich überftanden 
iſtz ein Schreihals mehr, und viele Arbeit mehr im Haufe. — Ich 
befümmere mich nur foptel um die Politiß, als zur Aufrechterhaltung 
meines Rufes als gebildeter Menſch nöthig ift, und lebe übrigens 
in dem engen, kleinen Gefichtsfreife, den Sie kennen. Claufius 
äft jetst ſehr froh, daß er micht in Wien ift, da ihm doch ein ” 
preußtiches Herz im Bufen Plopft . 

dor einigen Tagen hatte ich Anal wieder einen m 
Abend*) bei mir arrangirt, der aber leider nicht die heitere 
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Ihre Frau mit ihrer freude am Chorſingen mitwirken koͤnnte, 
dann wilde ich es vielleicht noch einmal riskiren. Wach allen Rich ⸗ 
tungen hin vermiffen wir Sie beide, wie Sie ſehen. 

Der Ihre 


2 Th. Billeoth. 


46) An Prof, Eübfe in Stuttgart. 
Sur ich, 25. Juli 1866. 
Kicber Fübke! 


Es geht fonderbar in der Welt zu! Kaum kann man fagen, 
was eine Sache ift. Ste wiſſen, ich bin fonft nicht fehr vor Politik; 
doch jetzt nimmt es wohl Jeden mit, Wir find fo entwöhnt, hiſtoriſche 
Exeigniſſe zu erleben, dag uns fait der Maaßſtab dafür fehlt; das 
Individuum bat ſich im ‚Frieden gemäjtet, das Dolf ift mager dabei 
geworden; viel AUngftfett wird verbrannt, was wird aus dieſem 
Drydationsproceß hervorgehen. Man fönnte manchmal auch ver 
fucht fein zu fagen, Bismard ift ein großer Mann, aber mords« 
dumm! Wozu diefe wahnfinnige Contribution in Frankfurt! Doch 
auch 25 Millionen verfchwinden als Cumperei bei den jetzigen Er— 
eigniffen. ch war immer ein guter Preuße; doch daß eine ſolche 
Kraft darin ftect, habe ich nicht geglaubt! Was ift das Ende! 
Alan wird von Allem dem fo dumm, als ging mir ein Mlühl- 
rad ıc. . .. Ich wünfchte, ich wäre mit auf dem Schlachtfelde; jet 
bier Colleg leſen und alter Weiber und Männer Krebfe auszufchneiden, 
uns fie vielleicht etwas länger am Ecben zu erhalten, ift doch ein 
elendes Vergnügen. Giebt es in Sübddeuffchland noch ernftliche 
Schlachten, jo reife ich dahin aus, 

Difcher wird in den nächften Tagen mit Fackelzug weggegeſſen. 
Kintel®) foll in Bismard’s Eager übergegangen fein, Ueber 
Difcher's Nachfolger verlautet nichts. Die Schweizer fangen 
an, etwas ängftlich über die neue Weltordnung zu werden. 
iſt es fchon, einen ſolchen neutralen Fled in Eur ib 
die Pocfie gilt jet wenig. \ 

Hegar ift in St. Mori 
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6) An Prof. Esmard in Kiel. 
wien, — 
Cieber Freund! 

Wenngleidy das Sommerſemeſter für uns hier erſt zwei Monate 
gedauert hat und uns noch Monat bevorftchen, jo ift es für ums 
doc; möthig, zuweilen an die kommenden Berbftferien zu denken, 
um ſich aufrecht zu halten, Eine Hite wie heute in unventilirten 
Räumen auszuhalten, dann in dem glühend heiten, ftaubigen Wien 
Praris zu fahren, und dann fich an die Arbeit zu feten, iſt hart, 
iſt ſchon mehr Hausknechtsarbeit. Ich fomme Abends in meine 
Sandwohnung, eine halbe Stunde von Wien, habe aber weder an 
Frau noch Kindern ‚Freude, weil ich geiftig zu abgefpannt bin. Ich 
bin auf dem beften Wege als Menſch zu Grunde zu gehen! — 
Alfo die Ferien! was wirft Du anfangen? ich möchte nach Inns— 
brust®), möchte auch zugleich in ein Nordſeebad. Vielleicht auch im 
Dxetober nach England, wenngleich es beifer in den Dfterferien wäre, 
Ich will jo Mancherlei und weiß doch nicht recht wie und was! 
Hilf mir, indem Du mir fagft, was Du treibft; ich möchte gern 
einmal wieder mit Dir zuſammenkommen. Wirft Du nach Inns⸗ 
bruck kommen? oder was wirft Du treiben? in welcher Seit wirft 
Du reifen? 

Der Deine 
Th. Billroth 
” 
63) An Prof. Lübke in Stuttgart. 
Wien, it. Juni 1869. 
Kieber Freund! 

0. Wenn meine Handfchrift nicht von Jugend auf fo ver⸗ 
ludert wäre, fo würden Sie derfelben doch vielleicht anfehen, daß e⸗ 
4 Uhe Morgens eben erſt gefchlagen hat, In einem metten 
haus bet Wien, eingefchaltet in ein Meines Thal, un 
und Flur, {bei glängender Morgenfonme und B 
hier am Schreibtifch. Alles dies ri 
innerlich froh macht, 
Uhr und eine 
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nicht laſſen, auch etwas mitzuthun und verfaßte ein fliegendes Blatt, 
was er uns vorlas „Was der Franzos will, und was der Deutſche 
will”, Ich fand es fehr mäßig, werde es aber ſchicken. Alles iſt 
in Keiegsftimmung. Stodhaufen iſt enthuſiaſtiſcher Deutfcher und 
componirt patriotifche Cieder. Lübke hat das Chaffepot-Cied leider 
nicht gemacht, hält es aber nicht für unmöglich, dag er es gemacht 
haben Fönnte und danft Die für die gute „Meinung“. Mlorgen 
mache ich mit Sto@haufen und Heine einen Spaziergang durch 
die fchönen Wälder der Umgegend. 


* 


50) An Frau hofrath Billroth in Wien. 
Heidelberg, 3. Auguft 1870. 

Heute find es acht Tage, daß ich Dich in Wien verlieh, und 
immer ift nichts Ernftliches auf dem Kriegsfhauplas vorgegangen. 
Man hört von Dorpoftengefechten an den Grenzen, doch bewährt 
fih von dent auftauchenden Gerüchten felten etwas. Geftern wollte 
man in Karlsruhe und Raftatt viel Kanonendonner gehört haben. 
Daß die ganze deuffche Armee jenfeits des ARheins zum heil auf 
franzöftfchen Gebiet fteht, ift zweifellos. Lange kann es num wohl 
mit der Haupiſchlacht nicht mehr dauern. 

Wie Du aus der Datirung des Briefes fichft, bin ich von 
Stuttgart hierher überfiedelt. Es war dort doc gar zu fill, man 
hatte feine Ahnung von dem, was vorgeht, Da im Pr 
jede Drönung aufgehört hat, fo fuhr ich anftatt 18 Stunden. 
Geftern verforgten wir ums, Czerny und ich, mit geftempelten 
Armbinden, da Niemand eine Binde mit rothem Kreuz tragen darf 
ohne von einer Regierung der Krieg führenden Staaten dazu ber 
rcchtigt zu fein, 

Soldaten ſieht man micht viel, da fie bereits Alle an Dr a 
Stelle find; doch colofjale Transporte von 
aller Art, zumal fehr viel Ochſen Ge 4 
zugeführt, u v 
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nicht böfe zu fein, wenn ich nur Kurze Briefe fchreibe, Ich will 
a lee RER DLR En Ich bitte um alle 
Heitungen vom 4. Auguft Hoffentlich feid Ihr Alle wohl! 
Mir ift ſehr gut, ich fühle mich ftarf! Küfje die Kinder, 

” 


89) An frau Hofrath Billrotb in Wien. 
Weißenburg, 17. Anauft 1370. 

Vorgeſtern erhielt ich drei Briefe von Dir und ein Telegramm, 
Mir geht es gut. Bis jet habe ich den ganzen Tag nichts weiter 
gethan als Kranke verbunden, operirt und transportirt. Daß man 
bei diefem Einerlei der Beſchäftigung abgefpannt und langweilig 
wird, liebes Herz, wirft Du begreifen. Ich habe jet große — 
an meinen Cazarethen, die hoffentlich Muſterlazarethe werden, 

Derlauf der Wunden ift im Derhältnig zu der Schwere der = 
letzungen fehr günftig. ch bin jetzt foweit, daß wir bereits Uranken⸗ 
geſchichten fchreiben. 

Schilde mir ja die Feitungz wir wiſſen hier von garnichts. 
Soeben war ein bayerifcher Graf von München bei mir, der mir 
erzählte, dag das Hauptquartier des Kronprinzen vor Me fei, und 
dag Steinmes geftern mit Erfolg gefchlagen habe, Napoleon 
habe Metz verlaffen. Unſere Truppen marfchiren immer weiter vor. 
Eoloffale Maffen von Proviant gehen bier durch, zuweilen während 
der ganzen Nacht, dag man kaum ſchlafen kann. Immer neue 
Sandwehrregimenter rüden nach; und wer das mit erlebt, Bann nicht 
genug flaunen über die fichere Ordnung, mit welcher Alles geleitet 
wird, Dabei herrſcht eine fo verftändige Dieciplin unter dem Eeuppen, 
daß nicht der geringfte Ercef vorgefommen iſt. 

* 


85) An Prof. Gurlt in Berlin. 
Lieber Gurlt! 






— 
Mi 


Weißenburg, 48. Angı 
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94) An den Herausgeber. f 
Wien, 4. Januar karl, 


zu ermitteln, was aus den in Heilung entlaffenen 
worden iſt. Bei der Länge des jegigen Krieges Ära. 
welche dabei herefchen, ift doch zu hoffen, daß wir von ärztlicher 
Seite mehr erfahren, als aus dem Kriege von Anno 66, aus dem 
wir außer den Mittheilungen von Stromeyer, Bed und Maas*) 
gar nichts haben, , 
Wo ſtecken denn eigentlich alle die Heroen der deulſe Gera) 
So viel ich weiß, find nur Esmard, König, Simon, Hecke * 
in Deutſchland. Don Wagner®**) weiß ich, daß er bei Man— 
teufel, von Bufcr), daß er bei friedrih Carl war, 
Cangenbeck, Wilms, Doltmann, Bruns, — 
würde mich ſehr intereſſiren, wenn Sie mir etwas darüber fd 
konnten. 









Darın mußte ich zurüct; wäre ich ledig und ohne 
ich es Din he 





















































Redaction.” Don meiner — über = 
tönnen Sie ſich gar feine Dorftellung machen. Di 








das Gros der Menfchen jet wenig Neigung haben wird, ih mit 
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beit überhaupt in Anſpruch genommen find. — 
find die Männer des Tages; Bude, Stuart Mill, 


fehe kurzer Zeit reden. 
von ee Heiſter bis Zuft, die Si namen, 
a ar Se Ir Bunter, Mo: 
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Fowleri (s gr) in allmählich fteigender Dofe, kann 
Erfolg noch nichts ausfagen. — 
günftigen Erfolg. — In einem Falle hatte“ 
wöchentliche, continutrliche Application von Eisblafen, 
Fi ee Kfz Sure, den Erfolg, — 


dann reifte Patient nach 
dest ne fräter. geflorben. Peer Sram nn 
ſich Eymphome in Lungen, Eeber, Milz, 
Freumdlichiten en En = 
Ic 
E Th Bleib. 
120) An Frau Prof. Seegen in Carlsbad-Wien. q 
Wien, 50. October {ara 
Verehrie Freundin! 
Gewiß ift es eine große Eitelfeit von mir, wenn id} voran 
feße, daß Sie erwartet haben, ich würde mein in Carl 
gefprochenes Wort loſen und noch von Häringsdorf aus Jh 
den Eindruck berichten, den Turgenjew's*) „Frühlingsflu 
auf mich gemacht haben. Sie haben inzwifchen Europa von 
Nordfee zum Mittelmeer durchkreuzt, und ich war bis Si 
hinauf. 

I} habe auf der Reife fo mancherlei gelefen und ——— 
in dieſer Beziehung das nachzuholen, was ich in Carlsbad \ 
verfäumt; dennoch ift es auch dies Mal nur Ihr 
meine fiterarifche Bildung nicht ganz ſtagnirt hat, 
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das urfprüngliche Verhältniß beim Niederſchreiben, wie bei ähnlichen 
Sconen aus Goethe's Selbftbiographie. 

Ich würde es fehr natürlich finden, wenn Ste anders darüber 
empfinden. Mir fteft gewiß das männliche Selbftbewugtfein zu tief 
in den Knochen; doch laffe ich mich gern vom ewig Weiblichen zu 
einem höheren Standpunkt hinanziehen , . . » 

Nun habe ich Ihnen ſchon allzu viel vorgeplaufcht; ich hoffe, 
Sie fommen nun bald nach Wien, daß Sie midy recht ſchlecht machen 
über meine verfehrten Urtheile und mich eines Befferen belehren! 
— Wäre es doch ſchon wieder Auguft, dag ich nach Carlsbad ab» 
reifen Pönnte, 

Freundlichſte Grüße an Ihren lieben Mann! 
Der Ihre 
Th, Billroth. 
* 
121) An den Herausgeber. 
Wien, 4. Novembet (873, 
Geehrter Here College! 

In Rüdfiht auf he Interefie für hiſtorie erlaube ich mir, 
Ihnen das Photogramm einer großen Wandtafel®) zu überfenden, 
welche im Sanitätspavillon der Weltausftellung hing und nach meinen 
Angaben verfaßt ift. Daffelbe ftellt eine hiftorifche Entwicelung der 
Inftrumente dar, welche feit Par&**) zu Ertractionen von Projec- 
tilen verwandt wurden, In einem Kaften unter diefen Bilde lagen 
die Driginale der Abbildungen, foweit ich fie aus Berlin, Paris 
und hier habe auftreiben Pönnen. 

Mit freundlichitem Gruß 
Ihr ergebener 


Billeoth,. 


* 
122) An Prof. Cubte in Stuttgart, 







Wien, 25. 0 
Eicher Cũbte! 

Soeben erfahre ich, dag m 
Semper's 70. Geh 
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ftellung; mir ſcheint Alles Geſagte fo wahr, wenn — nicht durch⸗ 
weg neu, fo doch nie trivial, ſondern urſprünglich, und fo ſchön 
ernfthaft warm. Der -t hat eine zweifellofe Derwandtfchaft mit 
Hanslick in Empfindung, wie in Darftellung, felbft im Ausdruck 
— und doch wieder anders, Beide find geiftreich und Meifter des 
ſprachlichen Ausdruds. hanslick hat mehr Grazie und mehr 
Humor ... . Die fiterartfchsfünftleeifche Bearbeitung der Bezeich⸗ 
nung „weiblich, das fünftlerifche hin und Herwenden 
geiffes, der Aufbau des Ganzen ift prächtig. Cabke hat einen Auf⸗ 
fat „Die Frauen in der Malerei” gefchrieben, der von ganz ähnlicher 
architeftontfcher Faktur ift.*) Ich bitte die Blätter zur, wenn Dur 
fie gelefen haft; doch preffiet es nicht. 

Caß mich doch wiffen, warn die Generalprobe des Bach ſchen 
Chors files nächte Concert it. 

Der Deine 


Th. Billroth, 


* 


* 
124) An Prof. Cubte in Stuttgart. 
Wien, 22, Decembre 1873. 
morıo; Ein Idöner Abend Beute Morgen! 
Fieber Freund! 

Es war eine glücliche Stunde heute Abend, Ich Fam aus 
Romeo und Julte von talienern dargeftellt, Erneſto Roffir®) als 
Romeo; ich war ganz erfüllt von der Poeſie des Gedichts und der 
wunderbaren Darftellung. 

Zu Baufe angelangt fand ich einen Brief von Ihnen, einen 
von meinem lieben His aus Ceipzig. Mein ganzes Baus ſchlief fchon, 
mein warmes behagliches Zimmer empfing mich fo lieb; Alles um 
mich fo ftill, ganz ftill, auch auf der Straße fo fill. Da träumt es 
ſich fo wormig! Abends allein fein! überhaupt allein fein können, 
fo oft man es möchte! weldyer Genuß! 

Seit Wochen fehe ich Roffi jetst fo oft wie möglich: Dikello, 
Hamlet, Romeo, Shafefpsare itaftenifch; ich fage Ihnen, 

Baltonfcene und dem dem Schluß mußte ich 
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Tert in einer Oper verfteht. Diefes halbe Derftändnig des Wortes 
fteigert in mir die Mitempfindung der poetifchen Stimmung in merk⸗ 
würdiger Weife; wie gefagt, es wirft wie unfomponirte Muſit, die 
Empfindung ift gefteigert wie im Traum, ich kann mic) ihr fo ganz 
bingeben. Töne hat der Roffi in feiner Sprache, und welch" einer 
Sprache! 

Sachen Sie mich tüchtig aus und verköhnen Sie den Schwärmer, 
Wie gern hätte ich Ste fo bei mir; mit Jhnen darf ich doch reden, 
wie mir ums Herz iſt, ohne Sie zu Pränfen. Ich muß num auch 
einmal nach Jtalien .... 

Uebrigens befinden wir uns den Umftänden nach recht wohl. 
Mir fehlt nichts zu meiner Behaglichkeit, als 20 Jahre mehr, CLehr⸗ 
thätigfeit und Praris gehen charmant; gewiß, ich habe in jeder Bes 
ziehung die Verpflichtung, mich unglaublich befriedigt zu finden und 
thue meine Schuldigfeit. Nur bin ich jetst entfeglich faul; ich mag. 
wicht leſen, nicht ſchreiben, ich mag gar nichts; ich muß eigentlich 
immer fo im Sumpf irgend einer fiterarifchen Arbeit ſiecken, daß 
der Dret mir auch noch das Maul vollfcmiert. Sie beflagen fih, 
daß Sie nur 4—5 Stunden täglich arbeiten dürfen; es iſt höchſt 
wahrfcheinlich, daß ich das Gleiche thun würde, wenn ich müßte; 
doch jest wäre mir ein folcher Zwang zur Arbeitslofigkeit eigentlich 
ganz angenehm, Sie follten anfangen Cigaretten zu rauchen; man 
hat dabei das Bewußtfein angeftrengter Chätigkeit und träumt dabei 
fo gut. Ja, ja, lieber Freund, ich kann es mir fehr lebhaft vor- 
ftellen, wie Sie unter den langen Abenden leiden; ich bewundere 
Ihre Geduld und Ihren Humor, 

Meine frau war ſchon ganz aufgeregt, daß Sie fo lange nicht 
gefchrieben hatten; die gute Seele ſchwärmt immer nod für Dnfel 
Cübfe und Detter Rindfleifch, Bott fegne Sie Beide dafür! Wie 
ſchade, dag Sie Beide nicht hier find! denn im mir taucht der ure 
fprüngliche fentimentale, verfehwontmene, verfhwärmte Häring mit 
zunehmendem Alter immer mehr auf, der während meiner fich zu 
Ende neigenden claffifchen Periode zeitweis masfirt war. 

Mit Seegen’s find wir diefen Winter fchon oft zufammten ges 
wefen, find auch Sylvefterabend da. 

Die neueften Liederhefte von Brahms (op. 59) enthalten 
wunderbare Schönheiten; aleich das erfte Gmoll, Boethe'fcher Tert, 
für Stodhaufen wie gefchaffen. — Die Streichquartette fehr fchön, 


—— 
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dazu braucht. Ein pathologifher Anatom ift noch lange Fein Arzt, 
und ein hirnanatom noch länger fein Irrenarzt! 
Der Deine 
Th. Billroth. 
2 * 


128) An Dr. Kappeler in Münſterlingen. 
Wien, 29. Juli 1874. 
Kieber College! 

». Id bin leider mit meinen Jahresberichten arg im 
Rüdftand, hoffe jedoch nach Ablauf diefes Jahres einen dreijährigen 
von Stapel laufen zu laffen. Ich habe mir damit felbft eine heil» 
lofe Arbeit aufgebürdet; doch fühle ich andererfeits, wie fehr fie mich 
fördert und will fie daher nicht unterlaffen, Es gewährt felbft in 
den Punkten, wo man nicht glüclich war, eine befondere Befriedigung, 
Mar zu überfehen, was man eigentlich zu Stande gebradht hat. Ich 
freue mich fehr, daß auch Sie diefe Empfindung haben. Nichts iſt 
ſchlimmer, als Unflarheit über das eigene Handeln. 

Beifolgend ſchicke ich Ihnen ein Buch*), das Sie vorläufig ruhig 
bei Seite legen können; fommen indeß wieder Eriegerifche Zeiten, 
fo werden Sie vielleicht einiges Wichtige darin finden. 

Mit freundlichitem Gruß der Ihre 
Th. Billroth 


129) An Prof. Eübfe in Stuttgart. 
Wien, 5. Auguſt 1874. 
Kieber Fübke! 

Inden ich das obige Datum niederfchreibe, befällt mich die 
angenehme Erinnerung, daß am 5. Auguft immer Ferialtag in der 
Schule war und feierlicher Actus, denn das war des Königs Ge— 
burtstag. „Des Königs Namensfeft ift heute!” Faſt brauche ich 
auch ſchon eine derartige Entſchuldigung, weil ich den frevelhaften 
Gedanken gefaßt habe, meinem Käfige bald zu entfliehen. Ich habe 
Frau Seegen gebeten, mie für die Zeit vom 10. bis 30, Auguft 


*) Biftorifche und kritiſche Studien über den Transport der im Felde Der- 
mundelen und Kranfen auf Eifenbahnen von Dr. Ch. Billroth, 1874. 
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etwas zu genießen; denn bisher arbeiteten alle Handwerker, die es 
überhaupt giebt, um uns herum, und Chriftel war fortdauernd in 
Anftreicher, 


annahernd die Befriedigung zu geben, wie irgend eine 


Arbeit. 

. Denke Dir, daß ich diefen Winter caum best AN InEERER 
läge geöffnet habe; ich bin gräßlich nervos geworden. * 
Der Deine 

Tr. Biltoth. 


* 
139) An Prof, Cũubke in Stuttgart. 
Wien, 27. Juli (878, 
Kieber Freund! 
Es ift zu reigend von Dir, kt Di bet aad Ike Ta 
Carlsbader Aufenthalt zulegſt und ich Dich dort noch ſehen Fa 


Ich hoffe 4 Auguft treffen, Willſt Du fi 
mie in —— eine — 














Womöglich Fein 
ment im Haufe. tr ra (ich glaube — 
wäre mie — aue der Mer Jod im 





NEN > 


Er nach Deutſchland zu geben, und gerade in diefen Tagen 
reift meine frau. mir ihr * Würzburg, um unſer Kind dort zu 
inftalliven, noch eine Woche in ihrer Nähe zu bleiben, und fie dann 
dort zu laſſen. Das Alles am ziemlich raſch und hat mid auch ü in 
diefer Seit fehr befchäftigt, — Uebrigens geht es mir gut; meine 
Heiſerkeit hat mid) verlaffen, und in 14 Tagen denke ich mit uns 

geichwächten Kräften meine Klini? wieder zu beginnen. Ob ich in 
diefem Jahre nach Dftende gehe, weiß ich noch nicht recht. Die 

Seebäder haben mir im vorigen Jahre feinen befonderen Genuß ge— 
macht, und im Bade felbft hatte ich keine angenehmen Empfindungen 
wie früher, fo wohlthuend mir auch die Seeluft und der ruhige 
Aufenthalt war. Ich bin noch nicht im Stande, Pläne für den 
Sommer zu machen. 

Dueter ift feit einigen Tagen hier; wir vermeiden chirurgifche 
Gefpräche, Er ift doch wiſſenſchaftlich gar zu unruhig; ferne neue 
Erfindung der Injection von Blutferun in die Cymphbahnen wird 
er in Berlin demonſtriren. Ich bin fo unglüdlich, mir den Zweck 
diefer Methode nicht recht vorftellen zu Fönnen. 

Freundlichiten Gruß an Ihre Frau Gemahlin und beften Dank 
auch an Sie für die gültige Einladung! 

In alter Treue der Ihre 
Th. Billroth. 
* 


158) An Prof. Cubke in Stuttgart. 
Wien, t3. Juni 1875. 
Alferjtrafe 20, 
Kieber Freund! 

Geftern Abend führte ich meine Frau in Derdt's Nequiem.*) 
Die Aufführung war von einen finnlich ſchönen Tonreiz, wie ich 
felten etwas gehört. Derdi hat fein Beftes gemacht, und das Werk 
fteht bedeutend über Roffint's Meffe und Stabat mater, Er ift 
immerhin ein ſehr cigenartiges, ftarkes Talent. Wenn man fagt, 
das Requiem ift opernhaft, fo trifft das nicht ganz zu; es ift eben 
modern empfundene italienische Muſik und ift eben Verdi'ſche Mufik. 


*) Sum Andenken des 1873 geftorhenen Dichters Alleſſandro Manzont 
somponirt und 1874 Zuerft im Mailänder Dom aufaeführt. 
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Die Aufführung war von blendender Dollendung;*) man genoß die 
vein objective Muſik, die dem inmeren und äußeren Ohr zugleich 
lingende Partitur. Es find nicht mehr Derdiiche Erivialitäten 
darin, wie Schubert'ſche Crivialitäten in einer Schubert'fchen 
Mefje; nur daß wir gegen letztere machfichtiger find, weil fie uns 
felbft angehören. Einzelne Nummern find von Föftlicher, muftkalifcher 
reiner Schönheit, andere von vorwiegend Außerlicher Wirkung. Auch 
an einzelnen Robheiten fehlt es nicht; doch feit Cherubint im Dies 
irae das Tamtamı verwendet hat, läßt ſich auch nicht viel über 
große Trommeln und Trompetenfanfaren zur Einleitung der Tuba 
mirum fagen. Alles ift doch intereffant, fünftlerifch verwendet; Eme 
pfindung und Ausdruck national italieniſch; die muftkalifche ‚Forms 
technif in Chören, Soli, Enfemblefägen, Orcheſter meifterhaft. Wenn 
man ?ein verfimpelter Muſikgelehrter ift, wird man fich der Wirkung 
nicht entziehen Fönnen, zumal beim erften Hören. Das zweite Mal 
fängt man an, die Säte fehr verfchieden zu ſchätzen. Mit zwei 
Mal hören, glaube ich das Werf völlig erfaßt zu haben; das dritte 
Mal würde wohl die Reflerion die Oberhand gewinnen. hanslick 
ift viel getadelt worden, daß er die erften Dpern von Derbi fo 
herunterriß und dem alternden Maeſtro feine Reverenz macht. Doch 
ich muß ihm Recht geben. 

Das ift aber auch Alles, was ich fünftlerifch erlebt habe, feit 
ich Dir ſchrieb. Brahms hatte für feine Concerte ſehr intereffante 
Programme, ebenfo Deffoff. Leider haben wir beide als Dirigenten 
verloren. Beide find herausgedrängt, beide durch Herbeck heraus- 
gedrängt. Inzwiſchen ift Herbeck auch geftürzt, und alle Muſik- 
inftitute befinden ſich wie die Theater in chaotiſchem Zuftande. Ich 
bin num fchon lange genug in Wien, um dabei ganz ruhig für die 
biefigen Kunftzuftände zu fein; wenn auch Alles drüber und drunter 
zu sehen fcheint, das rappelt ſich Alles wieder zufammen. 

Mitte Mai find wir alfo in unfer neues Haus gezogen. Wir 
wohnen zwar ſehr theuer, doch vecht Shan. Zumal ift ein hübfcher 
Garten mit Hühnerhaus, Springbrunnen ꝛc. ein wahres Dergnügen 
für Frau und Kinder, Erft fell wenigen Tagen fangen wir an, das 


*) Unter Derdi’s perfönlicher Direction, unterftätt von einem In Unsführı 
diefes Werkes Ta Geſa — bir Sängerinnen Stolz > 
Waldmann, den Sängern Maftni und Medini, 
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ſchon in den ſechzigern mit meinen Caparotomieen. Sie reizen mich 
wie ein Spiel, 

Genug von mir; ich bin überzeugt, dag es mit Ciſter immer 
beffer geht. Ich denke Anfang nächften Jahres einen fünfjährigen 
Bericht meiner Klinik zu geben. Bis zum 1. Januar mächiten 
Jahres rechne ich noch das Derfuchsftadium mit Eifter umd werde 
diefe drei Monate (October bis December) noch zu meiner alten 
Statiftif zuwerfen, 

Der Deine 
5 Th. Billroth. 
145) An Prof. Meißner in Göttingen, 
Wien, 1. November 1675, 
Eicher Freund! 

Herzlichften Dank für Deinen freundlichen Brief. Ich bin Die 
befonders verbunden für die Anmerkung in Betreff der hiftorifchen 
Fehler und kann mich nur mit der Schwierigfeit, das aus Briefen 
und Notizen mofaifartig zufammenzufeende Material zu überfehen 
— entſchuldigen. Sollte das Buch*), won dem ich nicht allzu viele 
Erenplare habe, drucken lafien, allgemeineres Intereſſe und einige 
Derbeitung finden, fo hoffe ich, die ‚Fehler beffern zu Können. Ich 
bitte Dich, auch Baum zu fagen, daß er die große fi 
feit hat, Fehler, zumal in den Genealogten, anzufteeichen, und mich, 
wiffen zu laſſen. 

Ic werde wohl vorwiegend Aerger von dent Buch haben, da 
es den Confervativen zu liberal, und den Eiberalen zu konſervativ 
fein wird. Für die Sache felbit kann mie jede Berichtigung nur 
willkommen fein. Schließlich ſchreibt man doch nur, weil man 5 
nicht Taffen kann, und jo habe das Schieffal feinen Eaufl 

Der Deine 










— 


a 


mäffe, für mich zu entfetslich, denn ich habe die Anſchauung: Ars 
aeterna! 
‚Freundliche Grüße an Kußmaul, Hegar. 
Der Jbre 


5 Th. Billeoth. 


145) An Prof. Socin in Bafel. 
Wien, 21. Hovember 1873. 
Kieber Freund! 

Derzeih, wenn ich Die erſt heute für Deine Proftata-Arbeit 
danke, die ich nach Form und Inhalt vortrefflih finde. Hätte doch 
jeder Mitarbeiter fo das rechte Maß getroffen. Das Buch hält 
mich fortwährend in Athem. Jetzt hat Simon definitiv abgelehnt 
feinen Abſchnitt zu machen, und nun fuche ich wieder neue Mit» 
arbeiter. Wenn es Einer übernimmt, fo dauert es wieder Jahre; 
ich will verfuchen es in mehrere Abtheilungen zu zerlegen und diefe 
an verfdyiedene Arbeiter vertheilen. 

Mein Buch*) wirft Du erhalten haben; vielleicht findeft Du 
darin etwas, was Dich amüfirt. Die hiefigen politifhen Blätter 
haben fich der Anmerfungen bemächtigt und es dahin gebracht, daß 
das große Publifum meint, ich habe ein 500 Seiten dickes Buch über 
die Juden gefchrieben . . . . Dh! welche Gerüche fteigen mir auf! 
Sole au gratin! Bat es wirklich aud für mich ein Dftende ges 
geben! Dh Saint-Pomard! Mein Fettherz macht ‚Fortfchritte; See⸗ 
bäder find mir verboten, doch Seeluft und von Seit zu Zeit ein Blas 
Sect ift mir erlaubt. Moͤchte ich's doch erleben, daß wir noch einmal 
wieder im Pavillon royal dinirten. Man ficht fidy doch gar zu 
wenig, und das Leben ift fo furz! Jehovah fchüte Dich und 

Deinen 
Th. Billroth. 


* 
146) An Prof. B. von Langenbed in Berlin. 
Wien, 16. März 1876. 
Lieber Herr Geheimerath! 
Ich hoffe dies Mal zum ChirurgensCongeef kommen zu Pönnen 
und erlaube mir folgende Vorträge anzubieten: 


*) Siehe Britf Ar. 141, Anm, 
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ı) Ueber Psoriasis linguas 

2) Ueber Rhinosclerom. 

3) Ueber das Endrefultat von vier geheilten Fällen von 
Ectopia vesicae, 

4) Ueber die Operation einer großen Magenfiftel, 

Ich bitte Sie davon aufs Menu zu ſetzen, was Ihnen gefällt, 
Ich kann jeden diefer Dorträge auf 15 Minuten reduciren, doch 
auch erweitern, wenn Zeit und Umftände es wünſchbar machen. 
Ich habe audy einiges Neue über Coccobacteria; doch muß ich 
endlich hier etwas in die Akademie der Wiſſenſchaften geben und 
habe nichts anderes Paffendes. Es ift auch, meine ich, beffer, diefen 
Begenftand vorläufig der literarifchen Discuffion zu überlaffen, da 
er noch zu viel cafuiftifches Detail zur Begründung der einzelnen 
Anſchauungen bedarf, was unverwendbar bei der mündlichen Dis- 
euffton iſt. 

Ich habe fehr bedauert, daß ſich Volkmann zu der Polemik 
mit Krönlein hat hinreigen laſſenz ) doch er ließ fich nicht ab» 
halten, obgleich ich mehrfach ihm brieflich gebeten, ja dringend ger 
beten habe, die Sache ruhen zu laffen. Volkmann fcheint indeß 
überarbeitet und jo überreist zu fein, daß er für jest gar feinen 
Widerſpruch verträgt; gern würde ich ihm etwas von meinem Phlegma 
abgeben. ch meine, wenn man felbft feine jubjestiven Meinungen 
rücfichtslos vorbringt, muß man auch die anderen Feute reden 
laſſen. 

Ich hoffe Sie in alter Munterkeit und Friſche anzutreffen. Jetzt 
muß ich mich wenigftens auf eine Stunde auf dem Commers zur 
Feier des 70, Geburtstages von Anaſtaſius Grün®®) zeigen. Die 
Jubiläen werden epidemifh. Wittelshöfer plagt mich, ihm einen 
Stromeyer» Artikel zu fcpreiben;***) er will mir daflelbe bei 
‚sleicher Gelegenheit thun! . . . . Auf Wiederſehen! 

Der Ihre 
Th. Billroth, 
* 


*) Herr Dr. R. U, Krönlein und feine Stauſtik von Richard Volkmann. 
Beilage zu Nr. 96 der Sammlung Mlinifher Dorträge. Zeipzig 1875. 
**) Anton Aler. Graf von Auerspera, als Dichter Anaftafius Grün; geſt. 1876. 
»*+) Sum 50 jährigen Doctor- Jubiläum Stromeyer's am 6. April. 
15" 
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denken. Den Nekrolog für Simon ſchreibt Coſſen. Ich will Sie 
gewiß mit Chelius nicht langweilen; doch haben Sie ja Zeit, ſich 
die Sache zu überlegen und zu thun, was Ste mögen. 

Anders verhält es ſich mit der allgemeinen Dperationse und 
Inftrumentenlebre für die Deutfche Chirurgie.) Ich babe diefelbe 
früher übernommen ımd ſehr kurz gemacht,”®) wie auch die übrigen 
Abſchnitte im Enke’fchen Buch von mir abfichtlich fehr Trapp ger 
halten find. Sie wilfen, wie das Buch allmählich feinen Charakter 
änderte; es wurde immer dicker und dicker, es kamen Atlanten und 
Tafeln im Uebermaß. Da der Derleger damit einverftanden war, 
fonnte ich nichts machen. Pitha hat ſich nie um die Redaktion 
gefünmnert. Ich hatte die endlofen Schreibereien und Correcturen 
gründlich fatt und habe auf dringenden Wunfch des Derlegers meinen 
Namen als Redafteur nur hergegeben unter der Bedingung, mit 
dent Technifchen der Redaktion nichts zu thun zu haben, Wen 
num auch Cücke die Correfpondenz mit den Mitarbeitern direct 
führt, fo fett er mich doch immter vorher in Kenntniß. Ich habe 
für die nächſte Seit literariſche Verpflichtungen an Buchhändler 
auszulöfen umd kann mich daher auf eine neue und breitere Ber 
arbeitung der Dperationslehre nicht einlaffen. Ich muß mich auch 
ſchuldig bekennen, Cücke an Sie verwiefen zu haben; ich weiß, daß 
Sie den Abſchnitt gewiſſenhaft bearbeiten werden und meinte auch, 
es Könnte Ihnen förderlich fein, ein etwas umfangreicheres Terrain 
in diefem Werk zu gewinnen. Ueberlegen Sie ſich doch die Sache; 
bis 1. November 1877 ift noch lange bin. Machen Sie es etwas 
breiter als ich, doch auch nicht zu lang; Sie werden ſchon das 
Richtige treffen. Schreiben Ste Ihre Entfchetdung an Cücke, damit 
es feine Confufionen giebt. 

Für Ihr hübſches poetifches Cied freumdlichften Danf! Mit 
beftem Gruß 

Der Ihre 
Th. Billroth. 


2) Deutfäe Chirurgie, herausgegeben vom Bilreit und Lüe, 
n Banbuc de der as. and fpec. Chirurgie, redigirt von v. Pitha und 
J 


Billrotb; 
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Duty den Hifgen At habe folgende qwei Wohnungen 
ermittelt, die beide geeignet find; jede hat ihre Vorteile und Nachtheile. 
U) Pilla Scheifler am Rad, vecht hübfc eingerichtet, Balton nach 


Pat. von hier aus leicht in einem ragfeffel kleinere Partien 
machen Fönnte. Oben 5 Simmer, unten Küche und 3 Dienftboten- 
zimmer, Man fagte mir, daß man auch hier ganz brauchbare 
Köchinnen haben Lönnte. Der Dortheil wäre befonders, daß die 
Herrſchaften allein über das ganze Haus disponiren Fönnen. Diefe 
Dilla liegt, noch bevor man in den Ort Berchtesgaden einfährt, rechts 
etwa 50 Schritte von der Straße und hat nach zwei Seiten herrliche 
Ausfihten, Man kann bis ans Haus fahren, Preis der ganzen 
Dilla 100 Marf per Woche. Diefe Dilla wird in drei Tagen frei. 

2) In der Dilla Berghof werden am 15. Auguſt mehrere 
Wohnungen frei. Die Generalin hat fie bereits gefehen. Es ift 
eine der befteingerichteten in der fchönften Lage; fie beherricht nach 
allen Seiten die Ausfichten ins Thal. Es ift die Dilla, zu welcher 
von unten hinauf die fteile Treppe führt; doch kann man von rüd- 
wärts bequem mit einem zweifpännigen Wagen bis zur Hausthür 
fahren. Die Wirthsleute wollen fich nicht recht anders als auf 
Penfion einlaffen, wo fih die Hertfchaften dann in die Hausordnung 
fügen müßten. Die Koft foll übrigens gut fein. Prinz Alerander 
von Preußen wohnt jet auch dort in Penfion; er geht am 15. Auguſt 
fort. Die Lage des Haufes ift zauberhaft ſchön. Gewöhnlicher 
Penfionspreis täglih 7 Marf, ein Salon wird ertra mit 20 Marf 
per Woche bezahlt, 

Wenn die Beneralin herfonmt, biete ich mich gern als ‚Führer 
an, nicht nur aus Intereſſe für den Kranken, deffen Schickſal Endar- 
terütis obliterans] mich wirklich tief rührt, da ich mir denfe, daß 
mir etwas Aehnliches bevorftehen kann, fondern auch, weil er mir 
ſehr warn von meinem Freunde Seegen empfohlen ift. 

Mit ergebenften Grüßen an die Herrichaften. 

Der Ihre 
Th. Billroth. 
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von Berchtesgaden nach Salzburg kamen und mir die Schönheit des 
hiefigen Aufenthaltes fchilderten, fo wollte ich erft auf einen Tag 


die leidige Faulheit hinzu, und fo fie ich denn hier. fit Da ich 
jedenfalls in der zweiten Hälfte September mit frau und Tochter 
mach Dberitalien will, jo werde ich wohl bis zum 15. September 
hier feftfigen und mich meinen Kranfengefdjichten widmen, von 


In Salzburg ſprach ich Joahim und Frau”) nur kurz; ich 
wußte gar nicht, daß fie ſchon wieder jo krank gewefen war. Hoffent- 
lich erholt fie ſich in der fchönen Cuft rafchz ich fand fie wohl magerer 
als zu Dftern in Berlin, doch nicht mehr frank ausfehend. Mit 
ihm berüheten wir flüchtig die Jdee, Dich einmal in Portſchach zu 
überfallen; doch wenn man einmal im Gebirge feftfügt, fo fommt 
man ſchwer fort, Es follte doch eigentlich einen Pag zum Fahren 
von hier neben dem Glockner vorbei hinüber nach Kärnthen geben. 
Ich muß den Bädeker abwarten, den ich nebft anderen Büchern und 
Noten noch nicht hier habe, um darüber zu ftudiren. Mein Ders 
bältnig zur Frau Muſika war durch angefteengte, amtliche und ärzt- 
liche Chätigfeit in den letzten Monaten fehr beeinträchtigt; ich werde 
bier wieder mit ihr anbandeln, Ich habe mein Pianino, Deine 
fänmtlichen Cieder und Anderes mit mir und grüße Dich über 
die Berge. 

Der Deine 
* Th. Billroth. 


162) An Prof. Baum in Göttingen. 
Berchtesgaden, 9. Anguft 1517. 
Mein inmig geliebter Eehrer und Freund! 

Ich habe die erften Fertaltage hier im Gebirge heranfommen 
laffen, um Ihren lieben Brief vom 15. Mai zu beantworten. Taufend 
Danf für Ihr vortreffliches Bild; ich betrachte es mit inniger Danf- 
barkeit für Alles Schöne und Gute, was ich Ihnen ſchulde. Sie 
waren doch der Exfte, der den Funken der Begeifterung für das 
Erhabene und Große in der Wiſſenſchaft in meine damals noch 





*) Amalie Joahim, Concertfängerin; geft. 1899. 
Briefe von Theodor Billrort. 8. Auflage: 14 
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dehmung der gebildeten BE Intenfität des folgenden E 
— Energie der Berzthätigkeit 2.) — eine m > 
8. hs, 
Hochachtungsvoll ergebenft 
Dr. Th. Billtoth. 


* 


166) An Prof. Czerny in Heidelberg. 


Wien, 19, Sebruar — 
Lieber Freund! 

Heute Morgen brachte mir Herr Dr. Ulrich Ihr ſchones 
Buch?) und Ihren Heben Brief; und werm ich in dem Buch auch 
bisher nur das von Ihnen felbft Geſchriebene gelefen 
es mich doch, I 
und diejenigen Ihrer Schule auszufpreden. . Wenn mich das älter 
Werden auch oft mit ftillee Wehmuth erfüllt, fo habe ich doch auch 
fo viel Freude daran, daß ich nicht vergeblich geſtrebt 












für 
arbeiter Eremplare meines Conterfei's bei, damit die — 
mich nicht kennen, doch auch wiffen, wie ungefähr der Sue 
ausficht, 
Nun noch Einiges vom Geſchäft. Seit ich die von J 
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beſſeren chirurgiſchen Werk · abseſchloſſen. Ich mache nun einen 
Strich und ſchreibe nichts ernſthaft Chirurgiſches mehr. Was ich etwa 
noch zu ſagen habe, kann ich durch meine vielen talentvollen Schüler 
fagen laffen, die auf dem Miſt meiner Jdeen und Arbeiten fo Fräftig 
gedeihen, daß fie mir ſchon über den Kopf wachlen. Bei mir geht 
Alles etwas gewaltfam vor fi. So bin ich mit diefem Entfhlug, 
meine literarifche Carriere abzufchließen, auch wieder ein freier Mann 
geworden. Das Blut in meinem Hirn cireulirt wieder leichter, ich 
werde mich nun ganz humaniftiichen Chätigfeiten widmen und wieder 
mehr mit meinen Freunden verfchren; freilich nicht in der Weife des 
biefigen faden Salonlebens, fondern frei, wie es mir ‚Freude macht. 

Mir ift heute folgende dee gekommen. Wir müffen alle 
vierzehn Tage irgendwo zufammenfommen, ohne frauen, wir 
Männer allein. Du, Brahms und ich, vielleicht auch Gold» 
mar, der ein fo lieber Kerl ift, bilden den Stamm, das Trio oder 
Quartett. Wir allein beftimmen, wen wir noch in unfere Geſell⸗ 
ſchaft aufnehmen wollen, höchſtens im Ganzen zwölf, allerhöchſtens 
zwanzig. Wir find ariftofratifch fünftlerifh und halten uns fade 
Gefellihaft vom Hals. Wir allein fordern nach gemeinfamer Ueber 
einfunft auf und find fehr rigoros und rüdfichtslos gegen Eine 
dringlings-Beftrebungen. Eine weitere form braucht die Sache nicht. 
Doch mäffen wir uns binden, immer zu kommen. Haft Du feine 
Euft zu diefem Vorfchlag, fo fage einfach, es paßt Dir nicht, dann 
laffe ich es auch. 

” 


179) An Prof. Czerny in Heidelberg, 
Wien, 29. November #78. 
Eieber Ezerny! 

Ich wollte Ihnen längft fehreiben; Sie find mir zuvorgekommen 
Eine Freund'iche**) Operation habe ich nicht wieder gemacht; 
ich bin da abhängig, was mir die Gynäßologen ſchicken. Dor drei 
Wochen machte ich eine Resectio uteri supracervicalis wegen 
Fibrom, der erfte Fall, in welchem der Tumor retroperitoncal lag, 


*) Chirurgifche Klinif. Wien 1871— 1876, nebft einem Gefammtbericht 
über die euraife en Kliniken in Zürich und Wien während der Jahre 1860—1876. 
Erfahrungen auf Gebiet der praftiihen Chirurgie. Berlin, Hirfhwald, 1879. 
**) Prof. der Geburtshülfe und Gynäfologie in Straßburg. 
Brirfe von Cheodor Billroih, 5. Unfloge, It} 
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und ſlaviſchen Stämmen immer neue hervorwachſen, habe ich meine 
ten-Sammlung aufs Neue durchgearbeitet. Da 


denkt. Es giebt jest fo viele Leute, auch unter unferen Beften, die 
glauben, fie haben die ganze Chirurgie erfunden, und mit denen fich 
nur verfehren läßt, werm man ihnen dies a priori zugiebt. Die 
Geſchichte der Wiffenfhaften macht Feine Sprünge, Wenn Einer 
fich einbildet, er habe einen großen Sprung gethan, fo muß er ihn 
gewiß zu dreiviertel wieder zurückthun. Eine foldhe Fritifche Fer- 
ſetzung zerftört freilich unfere ſchönſten Illuſionen, doch bewahrt fie 
uns auch vor Selbftüberfhägung und Stagnation. 

Mit Freuden höre ich aus hrem letzten Briefe von Sem 
wiſſenſchaftlichen hiftorifchen Schaffen; Sie find ein leuchtendes Bei 
ſpiel für uns Jüngeren. Beifolgend das Buch von Birfett*) mit 
beftem Dank zurüc; die Bleifederftriche darin find nicht von mir, 

In wenigen Tagen reife ich auf 5 Wochen nach Carlsbad, von 
da zu meiner Familie, die ſchon feit 4 Wochen in Auffee in Steiers 
marf weil. Nach Amfterdam**) gehe ich nicht, vielleicht nach 
Baden-Baden ***), oder mach Nitzza, ich ſchwanke noch. 

Freundlichſten Gruß an Marianne, 

In alter Treue der Ihre 
Th. Billroth. 
* 





fpital in Condon, Verfaſſer von zwei Arbeiten 
über die, ce der kan — 1850. 1864. 
— nationaler Aerz 33 erdam. 
3. — — jaden · Baden. 
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es mir Jemand geſagt hätte, als ich mit zitternder Hand die erſten 
Dperationen an der Leiche bei Ihnen in Göttingen machte. 
Mit herzlichen Gruß 


* Th. Billroth. 


190) An Prof. hanslick in Wien. 
Wien, 3. December 1879. 
Cieber ‚Freund! 

Ich habe mir nachträglich Vorwürfe gemacht, daß ich bei Eudy 
zu viel Mufif gemacht, und überhaupt zu viel Lärm gemacht habe; 
doch Ihr müßt mich nun ſchon fo nehmen, wie es eben kommt. 
Mufit regt mein ganzes Innerftes immer furchtbar auf. Wenn es 
Dir nicht zu viel wird, komme ich mit Goldmark's Penthefilea- 
Duvertüre.*) ch bin fehr glücklich, wenn ich mich einmal austoben 
fan. Mit Deiner frau muß ich auch noch einmal die Brahms« 
fchen Ciederhefte durcharbeiten, 

Dein 
* Th. Billroth. 


191) An Prof. von Rindfleiſch in Würzburg. 
Wien, 6. December 1829, 
Kieber Freund! 

Ehe meine Familie nah San Remo abreifte, habe ich die 
Kinder photographiren laffen. Ich ſchide Dir einliegendes Bild 
von Elfen. Du haft Didy ebenfo wie Deine liebe Frau immer fo 
herzlich für das Kind intereffirt, daß es Dich vielleicht freuen wird, 
wertigftens im Bilde zu fehen, wie fie ſich entwidelt hat. 

«+... Was foll ich Dir noch von mir fagen. Ich widele meine 
Pflicht als Cehrer und Arzt mit alter Gewiffenheit ab und freue 
mich herzlich der, ich kann wohl fagen, glänzenden Erfolge meiner 
Schule. Auf Ezerny, Menzel, Guffenbauer, Winiwarter, 
Mirfulic, Wölfler, Klot, Frifch ıc. Darf ich wohl ftols fein. 
Sie ſetzen meine Jdeen und meine Arbeit fort. Ich denke aber für 
mich „un! es will Abend werden!” nicht in Trauer und Betrüb- 


*) Zw Kleift's Tragdbie. 
Briefe von Theodor Billroih. 3. Auflage 16 



































Das Mingt melancholifh und ift es doc keineswess es iſt ein 
ſich vorbereitender Sonnenuntergang, wenn man einen 
telee topiſch nur ſichtbaren Planeten mit der Sonne — 


205) An Prof. Czerny in h 



































— 


— 2 — 


pe was ich über die Sadıe weiß; wie Sie fehen, ift 
es t 

Ihre en intereffiren mich ungemein. Mir ift 
hier noch nichts auf diefem Gebiet vorgefommen, obgleich ich fchon 
mehr Bäuche als Abſceſſe aufgefchnitten habe. 

Ihre neue vaginale Myomotomie ift ſehr hübſch. Unfere 
nme fett, ſodaß die Diagnofen felten 
ficher zu machen fin 


he * 
7 Th. Billroth. 


215) An Prof. Pirogoff in Wisznja (Podolien). 
Wien, 14. Juni 1881. 

Dem verehrten Meifter Nicolaus Pirogoff.") — Wahrheit und 
Ularheit im Denken und Empfinden, wie in Wort und That, find 
die Sproffen auf der Leiter, welche die Menfchen zum Site der 
Götter führt, Ihrem ebenfo fühnen als fiheren Führer auf diefem 
nicht immer gefahrlofen Wege nachzufolgen, foll ftets mein eifriges 
Beftreben fein. 

Ihe aufrichtiger Bewunderer und ‚Freund 
Billroth, 
* 


216) An Prof. Czerny in Heidelberg. 
St. Mori, 7. September 1881. 
Lieber Freund! 

“2. Ich habe bis letzten Auguft in Wien ausgehalten und in 
Praris gearbeitet, während meine Familie in dem fchmwilen Potz⸗ 
leinsdorf ſchmorte. Nach mancherlei Plänen befchloß ich endlich, 
con tutta la famiglia den September zu reifen. Wir find num hier 
feit einer Woche; doch hat ums das Wetter wenig begünftigt, es 
regnet viel und ift meift Bitterfalt. So werden wir denn morgen 
über den Bernina-Paß nad Bellagio am Comerſee fahren, dann 

*) Als pi ‚wenige Monate vor feinem Tode wegen eines Oberkiefer- 


Aa Ale bin li, fchenfte diefer ihm feine Photographie und 
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tanten zuſammengeſetzt, zu verlangen, daß es gleich von ſolchen 
Compoſitionen hingeriſſen ſolle. Seien wir doch ehrlich! Haben 
wie nicht auch manches ſchoͤnſte Gedicht von zaun: und Goethe 
wiederholt leſen müfjen, bevor wir eigentlich davon wurden, 
Brahms ift wie Beet hoven eine mehr Schiller’fche oder Michel- 
Angelo-Yatur; auch feine oft allzu grübelnde Urt des Schaffens 
macht ihn diefen Meiftern, zu denen auch Bach gehört, am meiften 
ähnlich. Nicht daß er fie über Händel, Rafael, Mozart, Goethe 
ftellte; im Gegentheil, er fagte mir noch neulich, als wir über 
Beaumarhais’s „tollen Tag” ſprachen (wird jest hier mit großem 
Erfolg gegeben): „jede Nummer in Mozart’s figaro ift für mich 
ein Wunder; es ift mir abfolut unverftändlich, wie Jemand etwas 
fo abfolut Dolltommenes ſchaffen fann; nie ift wieder fo etwas ges 
‚macht worden, auch nicht von Beethoven!” 

Mir ift es immer ein Hochgenuß, wenn er bei einem kurzen 
Beſuch, wo wir oft über die gleichgültigften Dinge geſprochen haben, 
im Fortgehen eine Rolle aus dem Paletot zieht und beiläufig fagt: 
‚(hau Div das an und ſchreib mir, was Du darüber denfft." So 
gab er mir in diefem Sommer auch die erften niedergefchriebenen 
Entwürfe feines Clavier- Concerts mit der Bemerfung: „ein Paar 
Heine Llavierftücte!” und die Nänie. 

Derfäume nicht, in die Proben feines Clavier-Concerts zu gehen, 
wenn er nach Stuttgart kommt. 

Nun, lieber Freund, zu Deinen erften Brief aus Greifswald! 
aus Greifswald! wie lange liegt das hinter mir! E. B. eine meiner 
erften Jugendlisben! Jugend! und Eiebe! Wie gut erinnere ich 
mich aber doch diefer alten, herben, gothifchen Badfteinfirchen! Alles 
fo kahl und alt, auch die Menfchen dort, es wäre nichts mehr für 
mid. Ich ferne nur noch eine Sehmfucht, umd die geht immer 
wieder nach Jtalten. Sollte mir das Wunder vergönnt fein, nach 
Dollendung meiner hiefigen Dienftzeit mein ärztliches Kleid des 
Augurenthums abzuftveifen und frei zu werden, dann zöge ich gewiß 
für immer jenfeits der Alpen. Das find noch 8 Jahre; fo lange 
wird * Berz ſchwerlich noch dieſe Maſchine treiben .. . 
war ich mit den Meinen im Engadin, an den 
Sen. "Nas viel fhöner Natur haben wir Mailand, Pavia, Cre— 
more, Mantua, Dicenza, Padova, Denedig abgefucht, überall Schönes 
und Intereffantes unter Leitung von LCübke's Büchern gefehen . . . . 
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Künftler ganz und warm bingeben, oder an ihm vorbeigehen; auf 
eine gerftrente Unterhaltung läßt er fich nicht ein. 


— Th. Billroth. 


225) An Prof. Baum in Göttingen. 
Wien, 12. Januar (892, 
Mein lieber Freund und Lehrer! 

Dorgeftern fam ich von einer Reife nach Petersburg zurüd®) 
und fand hren lieben Brief vor«... 

Was Jhren Wunſch in Betreff einer Decoration für Henle's 
Jubiläum beteifft, jo liegen leider die Derhältniffe fehr ungünftis; 
wenigftens ift es mir bisher nicht gelungen, einen Weg auszugrübeln, 
auf dem ich etwas dazu thun Pönnte. Ich bin bei der jetigen 
szechifchen Regierung ganz befonders verhaßt, da ich meine deutſche 
Gefinnung nicht verhehle;, man war mir von oben her nie grün, 
da ich den Keuten zu unabhängig bin. Yun will noch das Unglüd, 
daß der Referent im Minifterium, N., felber feine Decoration hat 
umd wohl ein guter Cehrer, doch ein klein denfender Defterreicher üft. 
Was den Kronprinzen betrifft, fo hat er mir bei Gelegenheit wohl 
ſchr freundliche Briefe gefchrieben; doc; würde er nach hiefiger 
ſpaniſcher Hoffitte nie felbftändig etwas in Decorationsangelegenheiten 
hun dürfen. Die Gunft hoher Herren dauert immer nur, fo lange 
man nichts von ihnen will; fie find immer fehr geneigt, zu em⸗ 
pfangen, doc felten geneigt, etwas zu thun. 

Zum 70. Geburtstage habe ich für Langenbet eine Decoras 
tion erbeten durch den Kriegsminifter und Beneralftabsarzt; es follte 
ihm dieſe Decoration fchon nach dem Kriege 1866 für die Behand- 
lung fo vieler öfterreichifcher Derwundeter gegeben werden, Dumz 
reicher erflärte damals, er würde feine Demiffion geben, wenn dies 
sefhähe; fo unterblieb es. Yun, nach Dumreicher's Tode ließ fich 
die Sache wieder aufnehmen. 

Ich bedaure fehr, daß fich wie früher bei der Carbolfäure, fo 
jetzt beim ‚Jodoforn eine Art Fanatismus entwidelt, trotdem ich 





*) Billroth war am 30. December 1881 mit feinem Privataffiftenten 
 Barbieri zu einer Operation nach Petersburg gereift. 


rg 


in den Arbeiten aus meiner Klinik immer zu Dorficht mahnte. Vor 
Kurzem ift auch bei uns ein Fall von leichter Geiftesftörung bei 
Jodoformverband vorgefommen, doch bald wieder gebeffert. Ich 
habe Achnliches auch nach Chloroformnarcofen (2—3 Tage lang) 
erlebt, auch früher im Derlauf von Wundheilungen ohne Jodoform. 
Doch ift ein Sufammenhang ſehr wahrſcheinlich, da fich ja ſchon 
aus unferen exften Intoricationsfällen eine nahe Beziehung zum 
Hirn herausftellte, 

Mit freundlichen Gruß 36 


2 : Th. Billroth. 


224) An Dr. £auenftein in Hamburg. 
Wien, 12. Jantar 1882, 


Verehrteſter Herr College! 

Unter den vielen Auszeichnungen und Beweifen von Wohl- 
wollen, welche mir zu Theil geworden find und fortwährend zu Cheil 
werden, fchäte ich die meiner Collegen und Schüler am hochſten. 
So hat mich denn auch Ihr freundlicher Brief ganz befonders er- 
freut. Wenn mir auch durch meine Stellung am biefigen Plage eine 
Art Recht zur Führerfchaft in unferer Wiffenfchaft von Staatswegen 
gegeben ift, fo wird man doch erft dann zum eigentlichen Führer, 
wenn man eine reichliche und Präftige Nachfolge hat, welche die 
Bahn des Einzelnen erweitert; denm nur dadurch wird fie der Ge— 
fammtheit der Menſchen nüglich. Auch zum Folgen gehört Muth 
und die Ueberzeugung von der Richtigkeit des Weges, denn die for 
genannten blind Folgenden Taufen auch wohl Jedem nach, der da 
oder dorthin einmal aus der Reihe ſpringt. 

Don Herzen wünfche ich Ihnen und vor Allem Ihrer Patientin, 
daß die Heilung aud ferner gut von Statten geht. Keider haben 
viele Collegen, angereist durch die Heubeit der Sache, wohl auch 
Fälle zur Operation gewählt, die fich nicht dazu eigneten. Es giebt 
ja auch Zungen⸗, Rectume, Balsdrüfen-Careinome ꝛc., die eigentlich 
gleich von Anfang an inoperabel find, wenn fie gleich diffus auf- 
treten umd nicht früher diagnofticirbar find, bis es ſchon zu fpät zur 
Dperation if. Dies ift beim Prylorus-Carcinom ganz befonders 
häufig der Fall. Ich habe bei umferem großen hiefigen Material 


— 


denn die hieſigen Verhältniſſe im . . . , Inſtitut find ſcheußlich; und 
es ift gar Peine Ausficht vorhanden, dag es befier wird, Das 
Collegiengeld tft gering, ſodaß diejenigen Profeſſoren, die keine 
Uebenverdienfte haben und nicht über ein Dermögen disponteen, 
recht übel daran find. Denn was nüten die vielen Unterhaltungs 
möglichkeiten in einer großen Stadt, wenn man fie nicht bemußen 
kann. Don einem collegtalen Derkehr ift gar Peine Rede hier, man 
ficht und kennt ſich kaum. Sehr entgegenfonmend wird man ſich 
U, gegenüber von hier aus nicht verhalten .. . . Es ficht zur Seit 
bos hier aus, recht unerfreulich. 
Mit herzlihem Gruß 
Ihr 


e Th. Blllroth 


226) An Dr. Gerfuny in Wien. 
Sorrento, 26. März (582, 
Cieber Freund! 

. . . . Don uns kann ich nur Gutes berichten. Das Feſt in 
Venedig verlief ſehr hübfch und glänzend beim herrliciten Wetter, 
Auch hier hatten wir noch eine recht hübfche — doch 
dann wurde es zwei Tage ſchlimm: Gewitter, Regen, Kälte. In 
Neapel hatten mich die Collegen bald ausgemittert; ich Ba "Em 
fultationen halten, bei Privatoperafionen zugegen fein, in der Klinik 
die Dvation der Studenten entgegennehmen x. Da ri ich geftern 
Morgen aus, trotz Regen und Wind nach Pompeji. Der Himmel 
begünftigte unfere ‚Flucht; es Härte fih gegen Mittag auf, und wir 
konnten mit Behagen durch die Straßen und Käufer von Pompeji 
flaniren, Die Nacht waren wir in Caftellamare. Heute ift der Tag 

prächtig; den Glanz eines hiefigen Frühlingstages zu — 
eitel Bemühen; Sie müffen das ſelbſt einmal erleben. 
eine reigende Wohnung mit großer Deranda, Ausficht * den 
auf Ischia, Yifida, Procida, Neapel, Portici, Defun ꝛc. 
Charfreitag Abend BF ich mit den Meinen in 
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weit luſtiger als zu Haufe und auch weit netter, es mag eiwas 
Richtiges daran fein; vielleicht gilt es auch von den Frauen, das 
fage ih Chriftel natürlich wicht. Wem Du gefehen 
Dein Carl auf dem Meere italieniſche Couplets improvifirte, 

hätteft Dich mit uns halb todt gelacht. Ganz befonders - 


auseinander „2... 

Ich lege eine Drangenblüthe ein, die ich eben im: Garten für 

Disy abfentt .... x 
Dein treuer Detter 


229) An Prof. Hanslid in Wien. A 
Nizza, 2. Upeil vonn. 









Kieber Hans!*) 
Ich fürchte, Du und Sofie, Ihr werdet mich fehe n 
daß ich Eure Abreife total verfchlafen habe. Ich war gefteı 
im Circus, traf dort einen Collegen aus Wien, promenirte 
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ic hörte bis 4 Uhr jede halbe Stunde falagen; 
Morphiumpulver und fhlief endlich gegen 
nach 8 Uhr zu erwachen. 
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Mit befagtem Wiener Collegen (Prof. v. Pufhmann' 
idy heute bet herrlichſtem Wetter in Cannes. Es 
zählige Pillen aufgelöfte Stadt; ein neu etablirter 
(Californie) ift fehe ſchoͤn; die Berge bei Frejus und 
maleriſch. Dod im Ganzen erreicht es feinen von den 
Riviera, die Du kennſt, ſodaß Ihr nichts verloren habt; 
Art Rüdkkehe der Dariationen zum Chema von P 
Remo. Es ift eben 6 Uhr; Ihr werdet gerade in 
fahren. Ich habe bei dem fchönen Wetter Eurer ofi 
Eure Gefellfhhaft ſehr entbehrt. Es waren 


5 
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351) An Dr. Hartmann in Wien. 
Wien, 26. April 1392, 
Cieber Cudo! 


Es war mir ſehr ſchmerzlich, an Euch heute Abend vorbei 


nicht umkehren, Wie gerne hätte ich Deine liebe gute Mama zu 
ihrer Genefung besluckwünſcht; doch mein ganzer Tag gehörte heute 
meinen ärztlichen Beruf, für mich blieb faft nichts übrig. Es ift 
auch fo gut, man muß eben für Andere fchaffen, fo lange es 
seht; kommen auch wohl ruhigere und luftigere Stunden, wie 
fie ja auch ſchon mit einander verlebt haben, 

Yun follte ich Dich eigentlich recht fchelten, dag Du in Deine 
Caſſe ein großes Loch gemacht haft, um mir eine ‚Freude zum Be 
Durtstage] zu bereiten. Doch bringe ich das nicht recht fertig, denn 
ih habe mich fehr gefreut, dag Du einen flüchtig 


dafür danke ich Dir herzlich. Diel wird wohl von der Geographie 
nicht mehr in meinen Kopf hineingehen, doch „die Kate läßt das 


zu 
nußen und Deiner freundfchaftlichen Aufmerffamfeit dabei ges 
Dein 


i. Th. Billroth 


232) An Prof. von Dittel in Wien, 








a Wien, 8. Juni 16 

Kieber Colleget 

Meine frau hat mir Ihre gütige Abficht verrathen 
ficht auf meine definitive Ablehnung des Rufes nach 
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Tanfend Dank alfo! und die Bitte, mir Ihe freundliches Wohl» 
wollen zu erhalten! 


5 a Th. Billvoth. 


255) An Prof. Eübke in Stuttgart, 
Wien, 6. Anguft 1882. 
Cieber Freund! 

Ich war heute in Frohsdorf bei Henri V., um feinen Franken 
Meffen zu befuchen. Welche Jllufion an diefem Meinen Hofe! ein 
Oprifihofmeifter, Hofdamen, Audienzzimmer ıc. Monfeigneur, Könige 
liche Hoheit, der Prinz ıc., eigentlich lauter einfache Gutsbeſitzer, gut» 
müthige, wohlwollende Ceute. Schließlich ift es eine Illuſion wie 


> über meinen Ne I. ut beratben. lite den Antrag, Sie 
* Caı an nißer ae As diefer ee 
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hängt von Die ab; bei gutem Wetter genügen wenige Tage, Da 
Du den ganzen Sommer in den Bergen wareft, denke ich mir, es 
wird Dich mehr gelüften, aus ihnen heraus zu u kommen, 

Wollen wir etwas vom eigentlichen Maien fehen, ſo proponiere 
ich Mailand, Turin (je */; Tag), Genua (via Pifa, Cecina), Dolterra, 
St. Gimignano, ‚Firenze, Bologna, Denezta, Wien — oder mit feferer 
Schleife einzufchalten: Siena, Orvieto, Diterbo, Terni, Spoleto, Per 
rugta, Cortona, Arezzo, Firenze, Bologna, Denezia, Wien — oder 
den Bogen Turin, Genua ausfchalten und von Brescia über rer 
mona, Mantua direct auf Bologna, Cucca und von da auf Dolterra 
losgehen ıc. — oder, falls wir uns auf Oberitalien beſchränken 
wollen, Genua bis Monaco oder Nizza per Eifenbahn und per 
Wagen zurüd; — oder uns auf Bergamo, Milano, Eremona 
Mantua, Derona, Dicenza, Padua, Denszia beſchränken. 

Da haft Du nun Auswahl genug; es wird viel vom Wetter 
abhängen und von momentaner Stimmung. Beute ift endlich ein 
göttlich ſchoner el doch hat es 5 — fage „fünf“ Tage hier ums 
aufhoͤrlich geregnel 

Die We it — klein. Heute hörte ich durch einen Brief von 
‚Frau Profefforin Gomperz aus Auffee an frau Hartmann, dad 
Dein Quintett und Trio unter großer Begeifterung dort gefpielt find, 
— Ich warte alfo jest Deines Winkes nach Luzern, 


; Th. Billcoth, 
258) An Dr. Gerfuny in Wien. 

Interlafen, 9. September 1882, 
Eieber ‚Freund! 


Herzlichen Dank für alle Mühen, die Sie mit meinen B 
gehabt haben. Mit Antworten bin ich im Kaufe der Ja 
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Den ganzen Tag theils dem Cehrberuf, theils dem bei mi 
füchenden Publifum zu Dienften fein, dann die une 





oder Ausſchußmitglied auszu das ebenfo 
ab, als den ganzen Tag im Freien fein, und einer großen Wirth⸗ 
Schaft vorzuftehen. Ueberall foll ich mit forgen, zathen, helfen. Mit 


H 


ermüdet die Schattenfeiten eines Cebens, welches 
Dielen fo glängend und beneidensmwerth fheint, Es ift unmöglich und 
wäre fociale Pflichtoerletsung, wollte ich den vielen 


Ehrenämtern, 
ja — 
manchmal wird es mir denn doch zu viel, und ſowie die Ferien 
kommen, reiße ich aus. * 

So mar ich auch Mrzlidh mährend der Dftrferien miebee ft 
Italien, hatte auch Deinen Brief zur Beantwortung me 
doc; das bequeme Nichtsthun ee md ich kam 34 
zum Schreiben. Angenehm ift es immer und fe 
ee 
mehr zurücbringe als ich mitgenommen habe, da ich a 
meiden kann, überall, wo mich ein Arzt hr 
— Das — 
vermeiden. Doch nun genug von mir! . 

„Mit geöfetem Jnteeffe nd wahrer Ehslnahme bin ich 2 











| 


Carlsbad herüber, Man ſitzt in guter, Fühler Euft, und ich kann 
Die mehr Genug davon verfprechen, als Du beim Parfifal gehabt 
haben dürfteft. 


2 Th. Billroth. 


247) An Dr. Johannes Brahms in Wien. 
Wien, 27. Juli 1885. 

Ich fehe foeben, daß Dein Brief, lieber Freund, vom 27. Juni 
iſt. Alfo einen vollen Monat Fonnte ich die Antwort aufjchieben; 
das ift mie wohl mit Beantwortung eines Briefes von Dir noch nicht 
vorgefommen. Ich habe keineswegs mehr zu thun als früher; doch 
was ich zu thun habe, macht mich bald müde, Es gab auch 
mancherlei unangenehme Stimmungen; und in folchen zu fchreiben, 
das follte man feinen beften Freunden nicht anthun. 

Die Duverture ift zu Ende, der Dorhang geht auf. Der gute 
Pohl!*) Ich traf ihn zweimal im Riedhof; die letzte Begegnung 
ift wohl vier Wochen ber. Da ich von Dir wußte, dag er mir 
feinen Zuftand gern einmal zeigen wollte, fo forderte ich ihn gleich 
nach der erften Begegnung auf, mit mir zu kommen. Die Vatur 
hat ihm einen dummen Streich gefpielt. Dor etwa 15—20 Jahren 
hat fich bei ihm eine Hauptader im Innern des Leibes verftopft 
und dann allmählich ganz gefchloffen, durch welche das von den 
Beinen zum Herzen zurückſtrsmende Blut für gewöhnlich läuft. 
Nachdem nun diefer Hauptweg nicht mebr paffirbar ift, haben dann 
die Blutadern am der vorderen Seite des Keibes ſich allmählich fo 
ausgedehnt, daß durch fie das Blut zurüdläuft. Um dies möglich 
zu machen, mußte ſich die Herzpumpe ſehr anftrengen; mit dieſer 
Derzarbeit fängt es nun an zu hapern. Das Herz ermüdet, und 
diefe Ermüdung wirft auch auf andere Bahnen des Blutlaufs, jo 
zumal auf den Blutlauf in den Lungen, den wir zur Sauerftoffe 
aufnahme fo nothmwendig brauchen. Bei der ſchwachen Blutcircu⸗ 
lation in den Lungen wird zu wenig Sauerftoff aufgenommen; und 
dies Außert fih in Sauerftoffhunger, d. b. in mehr oder mindern 
Erftihungsempfindungen, zumal wenn wie beim Gehen, Stiegens 


I =) Mufiffchriftfteller in Wien, Biogtaph Haydn's; geit, 1887. 
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mals fogmanntes Jagdfhloß, worin fich jest die Privatheilanftalt 
des Dr. Eder (Langeftrage 55) befindet. Die Gegend hat alfo dar 
mals ein ganz anderes Geftcht gehabt. — Das ntereffantefte bleibt 
mir immer, daß Job. Peter Frank und Beethoven in meinen 
Haufe verfehrten, und daß fich ein foldher Verkehr — feien wir eine 
mal arrogant! — fat 100 Jahre fpäter in demfelben Haufe zwifchen 
Dir und mir wiederholte. 

Dies ift das Bild, welches ſich aus den von Pohl gefammelten 
Notizen ergiebt, die an ſich trocken genug find. Ich habe eine große 
Freude an der Conftatirung diefer Dinge gehabt; ebenjo Pohl, der 
ganz verflärt durch meinen Garten fdwitt, der gerade damals im 
berrlichften Rofenflor ftand. Beethoven wandelte gewiß dieſe 
Wege; follte nicht auch Haydn in diefem Haufe Proben mit der 
erwähnten Sängerin gehabt haben? nicht unwahrfcheinlich. Welch" 
berrlicher Dreiflang: Haydn, Beethoven, Brahms! 

Ich bin recht unzufrieden mit mir, daß ich den Derfchr mit 
den Mufen von Jahr zu Jahr weniger pflege. Sie find eben ewig 
jung, und ich werde leider Alter und Alter, und bin verheirathet, 
habe drei Kinder, und 8—10 Perfonen hängen mehr oder weniger 
an meiner materiellen Cebensarbeit! Glucklich die Zeit, wo man ar 
jo etwas nicht denkt. Ich bereue nicht, fie genoffen zu haben. Nun, 
es iſt auch jetst nicht fo fchlimm, wenn auch die fchönen, reinen 
Eobensmomente feltener kommen. Ich fetse mich fehr, fehe felten 
ans Clavier; doch in mir klingt es oft genug: 

* * 


T * 


es mag nicht richtig gefchrieben fein, aber Du wirft wiffen, was ich 
meine. Taormina! Auch fingt meine Elfe einige Deiner Eieder jo 
einfach ſchoͤn und rührend, dag mir das Herz aufgeht, Ich darf 
mich wahrlich nicht beklagen. Das Schöne empfinden, ift ſchon ein 
hochſtes Glück! 

Dom Schönen zu St. Wolfgang iſt's nicht fern. Dort find die 
Meinen; am 15. Auguft habe ich hier meine Pflicht gethan und 














*) Adagio aus dem A-moll-Ahiarteit von Brahms. Siche Brief Ar. 122 Anm, 


— — — 


— 300 — 


darf mein Gehirn ausruhen laſſen. Dort am See werde ich bis 
1. September bleiben; dann werde ich mit ‚Familie zum Rhein, refp. 
Neckar (Heidelberg) wallen hinunter bis Coln, dann nach Berlin, 
umd Mitte oder Ende September hier fein. Wenn möglich, möchte 
ich die Testen 14 Tage des September das im vorigen Herbft durch 
die Ueberſchwemmung Derfäumte in Oberitalien nachholen. Bift 
Du von der Partie, fo laf bald von Dir hören; ich richte mich 
dann fo ein, daß ich am 15. September in Wien oder fonft wo in 
Dberitalien bin. — Adio mio caro! a rivederci! 

Dein 

5 Th. Billcoth. 


248) An Dr. Gerfuny in Wien. 
Wien, 29. Juli 1883. 

Wenn fich ein Bott ſechs Tage plagt und felber endlich Bravo! 
fagt, da mug es was Gefcheidtes geben!“ fagt Heine irgendwo. 
Nun bin ich, wie Sie wiffen, fein Bott (ich habe vor einigen Tagen 
bei einer Kaparohyfterotomie den Ureter durchſchnitten!!), habe mic) 
auch nicht nur fechs Tage, fondern ſechs Wochen geplagt, bin aber 
doch in großer Derfuchung jest „Bravo! zu fagen, da ich einen 
sanz neuen Plan fürs Rudolfinerhaus fertig habe, der nicht mur 
Ihnen, fondern felbft Eorinfer*) gefallen wird, Der Garten bleibt 
weit intacter als früher, das Wirthfchaftsgebäude mit Dperations- 
faal und Pflegerinnen⸗Aſyl liegt in der Mitte; die Oberin darin 
wie die Bienenfönigin. Sie werden ftaunen . . . . Unfere finanzen 
ftehen glänzend . .. . Jch habe wieder Courage mit der Unter- 
nehmung, wenn Sie mir wie bisher treu zur Seite ſtehen. Wenn 
der Plan ausgeführt wird, wie ich ihm jetzt fertig habe, wird es 
geradezu ein Muſter⸗Inſtitut. Nun werden Sie genug vom Rubdole 
finerhaufe haben, in welchem wir augenblidlich einen Krankenbeftand 


Nun leben Ste wohl, lieber Freund! 


hr = 
= Th. Billroth. 


*| Dorfitender des niederöfterreicifchen Eandes-Sanitätsraths, Mitglied des 
Ausſchuſſes des Rudolfiner-Dereins; geft, 1895. 
Briefe von Theodor Bikrarh. 5. Auflage, 20 
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249) An R. Toppius, Rittergutsbeſitzer in Eldagſen. 
Wien, 19. September 1835. 


Kieber Rudolph! 

Geftern kehrte ich von meiner filbernen Hochzeitsreife, die ich 
mit meiner Frau und Kindern an den Rhein und nach Berlin ge— 
macht habe, zurüd und fand Deinen lieben Brief vom 15. d. M. 
vor. Wie an Allen, was Dich und die Deinen betrifft, nehme ich 
auch an dem glüclichen Abfolpiren des Gymnaſiums Deines Robert 
den herzlichften Antheil. Ich habe lange keinen fo lieben und 
freudig zufriedenen Brief gehabt, wie den Deinen. Keider machen 
die meiften Menfchen zumal in großen Städten fo viele unberechtigte 
Anfprüche ans äufere Ceben, daß ich oft den Eindrud habe, als 
gäbe &s überhaupt Peine Zufriedenheit und Freudigfeit mehr im 
Ceben. Du haft fo vielerlei Mühfal und Sorgen im Eeben durch- 
gemacht, dag es mic fo recht im Herzen freut, wie ſich nach und 
nach nun Alles immer angenehmer um Dich her geftaltet, und wie 
Du ein Stammvater glücklicher Menſchen auf ererbtem Däterfit 
geworden bift. 

Du fchreibft von den Mühfalen des Landwirths, von feiner 
Abhängigkeit von Wind und Wetter, Feuer u. ſ. w. — nun, ich 
” Die und Deinem Robert nicht bange machen; doch der Arzt 

ift wahrlich auch nicht auf Rofen gebettet. Die Concurrenz wird 
immer größer, der Anfang ift meift recht ſchwer. Während} des 
Studiums freut man fich :wohl, daß man etwas Einbli in die 
Natur und in die Kranfheitsplagen der Menfchen befommt. Hat 
man das Eramen hinter ſich, fo ift man ganz entzüct von fich, 
um nach und nach einzufehen, wie unfer MWiffen Stückwerk ift, wie 
wir oft da nicht helfen Pönnen, wo wir am liebften helfen möchten; 
auch fommen Scrupel, ob dies oder jenes zu thun fei. Will man 
nicht in ewigem Katenjammer durch die Welt laufen, fo muß man 
ſich immer fagen, man thut feine Pflicht nach beftem Wiſſen und 
Gewiffen. Eine gute, ruhige Frau umd ein ruhiges, häusliches 
Glüt ift dann der größefte Segen. Doch kaum ift man zu Haufe 
gefommen, um fich diefes Glüces zu freuen, jo klopft es vielleicht 
ſchon wieder; die Pflicht ruft vielleicht in ftürmifche, kalte Yacht 
hinaus. Spärlich find die Freuden des Arztes: hier und da freue 
Anhänglichfeit der Patienten; zuweilen, doch nicht oft, auch mit 


— 5068 — 


j er ausgegeben wird. Mit der ärztlichen 
Ba die Eifaheme, die Kritif, das Bedürfniß, die — 
Kenntniffe zu füllen, den Sortfehitten der ärztlichen Munft, welche 


mit der Ausgabe behufs des Helfens Anderer — wohlverftanden nur 
bei einem guten, pflichttreuen Menſchen mit gefunden Menfchenpers 
ftand und Freude an der Arbeit und am Beruf. 

Wie foll ſich nun der junge Menfch die zum Arzt nöthigen 
Kenntniſſe erwerben? Dafür ift an den en Univerfitäten fo 
gut vorgeforgt, wie in keinem anderen Lande, 
an den meiſten Univerfitäten bei der Sırmmatetadlation ech Studien⸗ 
plan” übergeben wird, liegt ein ſolcher ſchon in der Natur der Sache, 
im Uſus, in der Art der Eramina ıc. Da bedarf es feiner ber 
fonderen Rathſchläge. Anatomie, Chemie, Phyfif, dann Phyfiologie, 
daneben Zoologie, Botanif, Mineralogie, das füllt die erften zwei 
Jahre reichlih aus, Nobert muß ſich darüber Mar werden, daß 
er nun eine hochſchule mit freiem Studium ohne Controlle be⸗ 
zieht. Die Dorlefungen erfchöpfen den Gegenftand nie; fie find mehr. 
Anregung zum Studium, zue Methode des Studiums. Eigenes 
hausliches Studium ift die Hauptſache. Nicht die Profefforen, welche 
unter allen Umftänden die gefanmte Materie durchpaufen, find die 
beften Cehrer, fondern Diejenigen, welche die jungen keite amesen⸗ 
fie warn für den Gegenſtand intereſſiren. 

Nicht zu viel Dorlefungen annehmen und in jedem — 
ſich mit einem Gegenftand nn befonders intenfin 
ſchaftigen, halte ich für zwechmägig, weil fonft er 
und Verfahrenheit das Ende iſt. Beer Einiges zch gei 
nach Neigung zu lernen, als von Dielem wenig oder nichts 
Vor dem Eramen find in erfterem ‚Falle nur Cucken zu füll 
letzterem iſt Alles neu zu lernen. Alles, was zum Eramen 
wird, ee i 
für den Begabteften unthun! 
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257) An Prof. Ezerny in Heidelberg. 


Wien, 22. Juni 1884. 
Kieber Freund! 

Ich ſchide Ihnen zugleich mit diefen Zeilen einen Vortrag über 
Vierenegftirpation, der mir mit glühenden Zangen abgetrieben wurde; 
erwarten Sie alfo nichts Gutes. Ich fühle zu fehr, dag ich mit 
meiner wiffenfchaftlichen Production zu Ende bin, als daß ich noch 
Freude an literarifchen Arbeiten haben Pönnte; es gehört dazu ein 
gewilfes Selbitvertrauen, welches ich nicht mehr beſitze. 

Um nun dody noch für etwas nüße zu fein und wenigftens mit 
der Patina meines Namens noch etwas zu leiften, verwende ich alle 
mir noch übrig gebliebene Kraft auf humanitäre Arbeiten. Ich thue 
in vielen Dereinen nach diefer Richtung mein Möglichftes, concentrire 
mich jedoch hauptfächlich auf den Rudolfinerverein, den ich, unter 
ftügt von Gerfuny und anderen ‚Freunden, zu halten und zu fördern 
trachte. Es ift uns gelungen, das Rudolfinerhaus in feinen provis 
ſoriſchen, fehr unvollkommenen, ja, mit Ausnahme der fehr febönen, 
aber Heinen Barade, recht unzwedmäßigen Gebäuden fo zu halten, 
dag es durch die Mitgliederbeiträge und Derpflegungsgelder ſich in 
ſich ſelbſt hält. Doch Neubauten find dringend nothwendig, und ich 
habe mit unfäglicher Mühe foptel zuſammengebracht, daß wir einen 
Papillon nun im Bau haben. Doch das ift erft der Anfang des 
Reubaues, und ich werde noch viel herumbetteln müffen, um weiter 
zu kommen. 

Für die Einfendung Ihres Beitrages beften Dank. Sie fönnten 
fich die Mühe der Zufendungen fehr erleichtern, wenn Sie wie meine 
Affiftenten Wölfler, Hader, Barbieri und andere Freunde dem 
Dereine ein für alle Mal 100 fl. fpendeten; auch mehr, wenm Sie 
wollen. Ich würde dies als eine ganz fpecielle Eiebenswürdigkeit 
gegen mich betrachten, da ich eigentlich feine andere Freude und Fein 
anderes Streben in meinen alten Tagen habe, als das Rudolfiner- 
haus vollenden zu fehen, che man mich ins Bretterhaus legt. 


Ihr 
Th, Billroth. 
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260) An Dr. Gerſuny in Wien — 
— u 
St. Gilgen, & September 18h. 
Kieber Freund! 


Schreiber ift der ann der ne sth n 

jede neue italieniſche Auflage Andere a 
fo anftändigen Buchhändler, und dafür find die Neapolitaner als 
£umpen berühmt, und mein Vittora Pasquale ift —— 
Neapolitaner und doch Fein Cumpl 


audı gern mehr Ruhe gönnte, Wenn die Oberin etwas norddeutfche 

Euft ſich hat um die Naſe wehen laffen, bin ich überzeugt, daß fie 
mit großem Dergnügen zurückfchren wird; denn wer einmal längere 
Zeit in Wien und Wiener Derhältiflen gelebt Kat, der findet fh 
fchwer anderswo wieder hincht, Vederemo! 

Der Menſch ift doch ein fonderbares MWefen, oder bin | 
nur, Wien und Rudolfinerhaus und Klinik liegen wie 
in meiner Phantafie, fo fehr fühle ae mich * Eich Haufe, ja mehr 
zu Haufe als das ganze Jahr in Wien. Ich gel 
eine Singftunde, mufleire Abends mit — —— 
fpagieren, berathe mit meiner Frau allerlei uns felbft angehende 
Blase, Bin Sfandeh —— Gartens 
bis in die Mleinften Details, und leſe täglich —— Stunden etwas 
Gutes und fühle mich dabei ſehr glücklich. Ich komme u 
vor wie Fauft am Ende des zweiten Cheiles; möge die, 
mit ihrem Hauch noch einige Zeit ausbleiben! Es würde 
wieder freuen, noch ein Jahrzehnt vor mir zu wiſſen. 
Sie, wie — und miſerabel ich Sie um 
ai habe; ohne Ihren Zuſpruch hätte ich das 5 
verfauft! Jebt iſt es eine Quelle neuen Shaffee) 



























A | 


| se 


beherrſchenden Geſichtspunkten aus das Ganze von dem Generals 
Director der Sudbahn angelegt wird. In dem erwähnten Parfe 
ftehen die gleichen fhönen RiefensConiferen, Magnolien ıc. wie auf 
Isola madre, Ich bin überzeugt, daß unter ſachkundiger Leitung 
auch Citronen, Drangen, Palmen zu erziehen wären, Sträucher und 
Bäume, die ja auch auf Sieilien nicht wild wachen, fondern in den 
Gärten forgfältig cultivirt werden. 

Ueber den Winteraufentbalt in europäifchen füdlichen Curorten 
mag man als Arzt denten, wie man will; es bleibt eine Wonne, 
mitten im Winter nur aus dem Haufe zu treten, um an fo manchen 
Tagen ftundenlang im hellen Sonnenfchein fpazieren gehen zu Finnen. 
Man ift hier fo ganz „am Kand“. Auch hier wird es zuweilen 
ſchlechtes Wetter geben; es ift ebem nicht zu ändern, daß es naß ift, 
wenn es regnet, und dafs die Erde troden und ftaubig wird, wenn 
die Sonne lange fcheint. Würde der Himmel ftets unter Chränen 
lachen, die Menfchen würden auch das bald fad finden; ihrehwegen 
wird ſich die Atmofphäre unferes Planeten nicht ändern. 

Ic fah in San Remo im Januar Schnee liegen und war eins 
mal um Dftern in Meran gründlich eingefchneit; vor zwei Jahren 
amiüftrte fich die Jugend von Spezzia im April mit der Plaſtik von 
Scneemännern, wie in meinen Geburtslande an der Oſtſee. Bier 
hat man den nicht zu unterfchägenden Dortheil, dag man bei ſolchen 
Intermezzt nicht in den Simmern zu frieren braucht, wie in Italien; 
die Zimmer haben Doppelfenfter und Defen, die trefflich nach dem 
Thermometer bedient werden. Es giebt hier bei den Spaziergängen 
auch Feine Windwinkel und kalte Paffagen, wie in San Remo und 
Mentone, wenn man durch die Stadt gehen muß. Auf diefe Weiſe 
fällt bei einiger Vorſicht der Aeclimations-Schnupfen fort, dem matt 
im Winter in Italien nicht leicht entgeht; man erfältet ſich dort ja 
meift im Fimmer. 

Ic kenne die Winter« und Frühlingsanfänge in Jtalien genug, 
um darüber Feine Jllufionen zu haben. Italien hat wohl einen 
milderen und fürzeren Winter als wir, doch ift es immerhin ein 
Winter; man darf fich durch die Sonnenwärme der Mittagsftunden 
nicht täufchen laffen. Tage mit einem Februarmorgen, einem Julie 
mittag, einer Dctobernacht find auch an der Riviera zu Zeiten nichts 
Ungewöhnlicyes. Der Culturmenſch foll als der Klügere in diefem 
Kampf mit der Natur hier wie anderwärts nachgeben und außer 








a 


Stoff herum. Immerhin ift man ger einen Abend mit Paul 
heyſe zufammen. 

Gefteen Abend arbeitete ich bis 3 Uhr an cinem Referat für 
die Fakultät, dann las ich Deine Derfe, Heute ift es auch ſchon 
1 Uhr; doch das ift auf die Dauer nicht gut, ich fühle meine Nerven 
bereits wieder ftarf vibriren. 


— u — 


Dein 
” Th, Billvoih. 


269) An Dr. Jobannes Brahms in Wien. 
⁊. Sehritar 1885. 
J. B. 


‚Keiner vermag doch den Blick in des Anderen Seele zu tauchen, 

Fragt alfo nicht, warum er diefes und jenes gethan!” 

So ſprach im Eifer der Freund, und wahrlich ift er im Recht, 

Wer fo das „Schickſalslied· und der „Parzen Gefang”*) uns 
in Tönen 

Schauernd empfinden ließ, der trägt die Wahrheit in ſich 


270) An Prof. Hanslid in Wien. 
Wien, X. Febtuar 1885. 
Kieber Hans! 

Wenn Du mwüßteft, wie viel freude es mir macht, Dir auch 
nur die Pleinfte Gefälligkeit zu erzeigen, fo hätteft Du mir einfach 
sefchrieben . 

„Saul hat mich gefteen tief — Ich hatte lange kein 
Oratorium gehört und war ſehr bewegt. Es läßt ſich vom mir 
falifchstedhnifchen Standpunkt wohl viel gegen de geftrige 
führung fagen. Miferable Choreinfäge, flaue Rhyihmik ıc. 
die herrliche Klangfarbe des Chors, des Orcheflers mit der 
es war doch bezaubernd. Wann werden wir das endlich 
quemen Siten, bei elefteifder — — ar b 
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281) An Dr. Schuchardt, Privatdocent in Halle. 
Wien, 12. Auguft 1885. 
Gechrtefter Herr! 

Ich danke Jhnen freundlichft für die Zufendung Ihrer Habi- 
litationsſchrift.) Vielleicht intereffirt es Sie, daß ich im Lauf der 
legten Monate zwei Mal aus erquifiten Fällen von Rhinosclerom 
wuchernde Epithelialfrebfe entftehen fah. Auch meine Beobachtungen 
über Entftchung von Carcinomen aus Sontanellgranulationen, Fuß⸗ 
geſchwũren, Sequefterhöhlengranulationen und Brandnarben haben 
ſich noch vermehrt. Dagegen kenne ich auch Fälle von coloffalen 
luetiſchen Pforiafiszungen, die nun ſchon Decennien beftchen, ohne zu 
Carcinomen degenerirt zu fein. 

Ergebenft 
Th. Billroth. 


282) An Prof. von Gruber in Wien. 
Wien, 28. October 1885. 
£ieber Herr Profeflor! 

Sie bilden wirklich eine glänzende Ausnahme unter den Archi—⸗ 
teten durch Ihr warmes nterefle an allem zwetmäßigen Detail. 
Ich habe fo viele neue Kranfenhäufer gefehen, bei welchen ich er= 
fubr, daß ein großer Theil der von den Architeften geplanten zwed- 
mäßigen Einrichtungen fih ſchon nach kurzer Zeit als unzweckmäßig 
erwies. Nicht jeder Arcchiteft bat cin fo williaes Ohr für die oft 
kleinlich erſcheinenden Wünfche des Arztes oder Verwalters wie Sie. 
Haben Sie daher freundlichften beſonderen Dank, dag Sie meinen 
Bedenken Rechnung getragen haben .... 

Ihr 
Th. Billroth. 


* Ueber die Entfehung der Carcineme ans droniih entzündlichen Zu- 
Ränden der Kantdeden und Schleimhäute. 











fahren; diefe Mifchung mit dem — hat * 





De Berlioz mic an Manches gemötmen ——— 

zu viel iſt, iſt zu viell „Das ertrage, wem's gefällt!“ 

Mittelfätse find fhön, ja zum Theil von bezauberndem,! 

und rhyihmifchen Reiz. Der erſte Sat hat zu — 


etzten Satzes fpi 

relativ leicht; der vierhändige Sat iſt beffer und —— 
manches Andere von Dvoräf. Im Ganzen fällt 
der Arbeit mir bei diefer Symphonie befonders auf. — 
ur Brahms’fhe Polyphonie und intereffante Rhythmik — 

mit ſlaviſchen Trivialitäten und ſelbſt mit Phraſen à la Kalli— 
woda und Reiffiger ab. Ich brenne darauf, das Stück mit Dir 
zu fpielen. Ob Du den legten Sat zu Ende fpielen wirft? Erinmerft 
Du Dich, wie wir beim Beginn von Goldmark's Penthefilen- 
Dupertüre vom Stuble fprangen; bei diefem Dootäf werden wir 
wohl Sfter auffpringen und fagen: verfluchter Kerl! wozu diefe 
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Gewiſſen ſagt, ich muß frau und Kindern die Möglichkeit hinter⸗ 
laſſen, fo fort zu leben, wie fie es gewohnt find... . 
Genug, genug! Laſſen wir die Zufunft! Derzeihe diefe lange 
Stimmungs-Sfizze! Behalte mich lieb! 
Dein 
* Ch. Billroth. 


287) An Frau hartmann in Wien. 
Wien, 19. December 1883. 
Derchetefte Freundin! 

Einliegend die Photographie für meinen fpanifchen, unbefannten 
Derehrer; ich wußte nicht, daß Sie auch mit Spanien in fo nahen 
Beziehungen ftehen. 

N. wünfcht über Weihnachten mit mir nad; Corfu zu reifen; 
er erfchraf natürlich, als ich mich fofort dazu bereit erflärte. Dido 
und Ariadne will diefer hartherzige, odyffeiihe Hercules kalt⸗ 
lãchelnd zurüdlaffen; ich vermuthe, er giebt fi in Corfu ein Rendez⸗ 
vous mit irgend einer fehönen Engländerin, und ich fann dann 
allein fpazieren gehen. Ob etwas daraus werden wird? Für den 
Fall, daß wir in der See verloren gehen, addio for ever! und fröh= 
liches Neujahr! 

Ihr 
n Th. Billroth. 


288) An Prof. hanslid in Wien. 
An Eduard Hanslid 
zum 24. December 1885. 
tanf dem Citelblatt von Paul Heyſe's „Sprucbüdlein‘‘). 
Du fandteft jüngft mir viele [höne Sprüche, 
Die Geiſt und Herz gar wonniglich erquicten, 
Mein Geift ging leider lang’ ſchon in die Brücke, 
Doh diefes Geiftes Blüthen mich erquidten. 
Was ganz befonders mir gefiel, das ftrih ih an, — 
Freut's Dich, fo hab’ ich meine Freude dran! 
Dein 


F Th. Billtoth. 











— 5 


ftügung mittlerer Dichtertalente fagt, wobet ich lebhaft an Deine 

Aeußerungen über die Dertheilung des Beethopen-Stipendinms 
denken mußte! Nun genug! Gute Nacht! 

Dein 

Th. Billroth, 


291) An Dr. Johannes Brahms in Wien. 
a 1836, 


Lieber Freund! 

Damit Du einliegenden gefchwägigen Brief belisbig wegwerfen 
kannſt, fage ich hier folgendes: 

Erftens: beften Dank für Deinen Brief. Es freut mich, daß 
Dich Brandes doch etwas intereffirt hat. Zu viel hintereinander 
darf man davon nicht leſen. 

Sweitens: ich bitte Dich, am 17. d. M. nach dem Concert 
bei Sadyer mein Gaft zu fein. Ich möchte dazu einladen ohne 
Frauen: Hanslid, Brüll, Richter, Faber, Goldmarf, Door, *) 
Epftein,®*) Dömpfe,*) Kalbed, Fuchs, Ehrbar.f) Mit Dir 
und mir find wir 15, was vielleicht dem Einen oder Anderen ftörend 
fein könnte. Willft Du mir noch einige Dir ſympathiſche Menfchen 
nennen, fo wäre es mir lieb, Ich bitte die Antwort direct zu mir 
in die Alferftrage 20 zu ſchicken. Ich komme nächiten Sonntag 
Mittag an und möchte noch am gleichen Tage die Einladungen 
verfenden. 

Ich freue mich riefig, Deine neue Sinfonterf) zu hören, die mir 
als Ganzes ſehr ſcharf im Gedächtniß geblieben ift. 

Dein 
Th. Billroth. 
® 


*) Elavier-Profeifor am Wiener Confervatorium, 
**) Clavier-Profejjor am Miener Eonfervatorium, 
”-*) Mufiffritifer (derzeit in Königsberg). 

+) Bof-Clavierfabrifant in Wien. 

Fr} Siehe Brief ir. 293. 
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An Proi. Czerny in heidelbers 
Abbazia. 7. Icnnar 1835. 
Mein lieber Freund! 

-... £s freut mich immer, von meinen lieben Schülern zu 
biren, das es ibnen sut bt, und daß fie zufrieden nd; ib bilde 
mir dann cin. Sub ib einen Meinen, nüterlihen Artbeil daran babe. 
Es ĩdmeidelt wobl meiner Eitelkeit, wenn ib in Ciñabon. Madrid, 
Srocbolm. Petersburs, Contamtinopel, Aıben, Corfu, Neapel u ſ. w. 
ron Sbülem Inzrüßt were; doch es rübrt mib, wenn ib bier in 
den Meinen Drtibaften oder auf den Inien Ss Quarnero Aerzte 
anirete, Se mib mit Freude itrablenden Bliden als ibren Cebrer 
kesrügen. Da &mfe ib mir denn fo für mich: Su Brit Inh riel- 
leidt nibt umione selebt und gearbeitet: Das Alter bat eben auch 
feine beibeidentolzen Freuden: Nun bißt es. weiie jen und ſich 
bxideiden. und nibt mebr wellm, als man allenfalls nab kann. 

Ib danke Ibnen berzlichn für Ibre ireundliche Einladıms zum 
Jubilãum in heidelbers: doch ih babe eine sold Scheu vor lãr⸗ 
menden Feten und ror dem Zuſammeniein mit vielen Menichen. 
N ib Ibnen und Ibrer Schule nur von Ferne meine Grüße 
ĩcnden werde. 

Im Sommer kenne ib jest nidts Reberes als sleib In 
Bauern in Fr Gem m Wolfjgangiee meinen Garien zu rlegen. 
72 rudern. auf den Bergen md in den Willen brumzuibenirmen. 
— Eisemtlih branbt mi Nie Melt ſchon jet miht mebr: Iob ib 
brar e Ne Melt nob iin Paar Jabre um Ns Gibt meiner 
Kinder zu When. Hütte ih früber daran gedacht und nieht fo gar 
rs vericrendet, io kennte ib jest ſchen in St Glan im früb- 
jabe meinen Kobl ſelbu plunzen. Zuuk. Ende Is jmeiten Tbeils: 
ih bire in Ir Frũbe in St. Gilsm meine Cemuren arbeiten. Dors 
Lints iberfen fe zinen Park aus Wald und Miim: nicht lange, 
vo werden m und men Grub ruhe. und ib me mich recht 
Schıslid mũde bereinlegen. Sollten darüber nab st Pour Jubre 
* fo müre os mir rohe. Den Km ih mb am 
ihrmme sch am; webi und mie Ste Azlih! 
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ich ihm heute endlich felbft eine volle Sprige einer Sprocentigen Mor» 
finlöfung applieirt. Dabei fagte er: „Gott ift mein Zeuge! ich bin 
dazu gezwungen!” Doc hatte er endlich Kinderung. Schon feit 
Monaten leidet er an Agrypnie. Und dabei diefe Selbftlofigkeit. 
Allmeyer und ich hatten ihm die Injection gemacht gegen Abend; 
wir blieben bei ihm, bis die Morfimwirfung eintrat. Und er ſagte: 
„Kinder, Ihr habt den ganzen Tag gearbeitet, quält Euch nicht mit 
mir, geht!" ft das nicht großartig! weld" ein Menfch! 

Ich hörte zufällig von feinem Leiden und fuhr vor drei Tagen 
zu ihm hinaus, hörte, dag Weinlechner und Jurie ihn behandelten, 
und dag Allmeyer im Dittel’s Dertretung ihn behandelt, Da 
wollte ich mich nicht aufdrängen. Heute erfuhr ich durch Drafche, 
der ihn täglich befucht, dag Weinlechner und Juric abgereift find. 
Salzer iſt felbft zu elend, als daß er oft nach Pötleinsdorf hinaus> 
fahren Könnte. Arlt in ſolchem ‚Falle ohne autoritative ärztliche 
Behandlung, jest, wo eventuell die Umputationsfrage — gräßlich — 
ernfihaft geftellt werden muß! Das ift unmenfchlich! undenfbar von 
unferer ganzen Zunft! Ich werde alfo bleiben, bis es zu einer Ent» 
ſcheidung gekommen tft. Bis jetst iſt Feine Ausficht auf Demarcationz 
eine Amputation jest wäre nach meiner Erfahrung fein remedium, 
nicht einmal ein anceps, denn die Chrombofe kann fich ohne Ende 
hinauf erſtrecken nad und nad. Ich bin entfchloffen, nur dann die 
Amputation zu machen, wenn ſich eine deutliche Demarcation ges 
bildet hat. Jetzt ift die Frage, ob er das erlebt; fein jetziger Zuſtand 
ift der Art, daß ich es für möglich halte, Möglich ift es aber auch, 
daß er vorher der Falten Sepfis erliegt, 

Nun weiß ich fehr wohl, daß Sie oder Wölfler diefe Behand» 
lung ebenfo leiften fönnten, wie ich. Doch der alte Arlt ließe fich 
vom alten Billroth wohl cher zur gräßlichen Amputation be» 
Stimmen. Auch fchteft es fich nicht, daß ich ihm jet verlaffe. Hätte 
Billeoth eine ſchwere Augenkrankheit und hätte ſich Arlt anver- 
traut, fo würde Arlt den Billroth auch nicht verlaſſen. Das weiß 
ich gewiß. — Kurz, bevor nicht eine Entſcheidung eintritt, oder 
Dittel oder Weinlechner zurüdfehrt, kann ich nicht fort. 

Uebrigens geht es mir fehr gut, wenn auch heute ein gräße 
licher Tag war, wo die Sonne mit einer Unverfhämtheit gefchienen 
hat, daß man es fchon frech nennen Pönnte. Auch habe ich große 
Freude. Wenn Wölfler nicht noch an den Stufen des Chrones 
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nach Potzleinsdorf; dann habe ich im der Klinif, im Rudolfiner⸗ 
haufe, in der Privatpraris mehrere Stunden zu operiren, dann 
Ordinationsſtunde, Abends einen Patienten in Baden zu befuchen. 
Es ift gut, dag man bei der hitze es nicht entbehrt, wenn man 
feine Zeit zum Mittageffen hat, was mir jetst einige Male vor 
gekommen iſt. Meinem Magen und meinem Fettbaudy thut es 
nichts; nur die Nerven werden etwas rappelig! Das nächte Mal 
Mehr umd Befferes! 


3. B. Deine Rolle, die neben mir liegt. Fett muß ich zu Arlt 
in 


Dein 
x Th. Billroth 


305) An Dr. Gerfuny in Wien. 
St. Gilgen, 16, September 1886, 
Abend. 


Lieber Freund! 

Ihe freumdlicher Brief vom 15. d. UT. hat mich fehr beruhigt; 
denn ich geftehe es offen, daß ich nach einer langen Abftinenz von 
öffentlichen Kundgebungen etwas unficher geworden bin über die 
Wirkung deffen, was aus meinem Innern hervorfradit. 

Doc endlich konnte ich die Monftrofitäten unferer Verhältniſſe 
nicht mehr ertragen, und nachdem ich den Unterrichts-Miniſter kennen 
gelernt hatte, der ſich in einem Stadium rührender Naivität über 
unfere Fakultät befindet und mir doch den Eindruck eines Fräftigen 
Wollens machte, — entfchloß ich mich, wieder einmal Fiesko zu 
fpielen: „Blaubt Jhr, der Löwe fchläft, weil er nicht brüllt?” Es 
mag ja recht lächerlich fein, dag ich im 58. Jahre noch foldhe 
Schiller ſche jugendliche Empfindungen haben kann, und arrogant 
mag es auch dazu fein. Doc Goethe jagt: „nur die Eumpe find 
befcheiden“, umd je mehr ich diefen coloffalen Menſchen ftudire, um 
jo mehr muß ich ihm Recht geben! 

Ich finde, es ift doch eine Art ‚Feigheit oder Dertrottelung, wenn 
Männer von meiner Stellung zu dem tollften Unfug unferer Zeit 
ſchweigen. Wer hat denn eigentlicdy das Recht, zu reden? Das ift 
wieder furchtbar arrogant, Ich glaube in meiner Wiffenfchaft, und 
in Bezug meiner Beftrebungen diefelbe zu fördern, mich nie über« 
hoben zu haben. Doch wo es gilt, der Derfommenheit und dem 
HalalieGefchrei der Mittelmäßigkeit und hohlen Phrafenmacherei 
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zur rechten Zeit ins Wort zu fallen, da meine ich, darf ich nicht 
Schweigen. 

Der neue Miniftertal-Erlag über den Numerus clausus an 
die Wiener mediciniſche Fakultät war für mich eine Art Appelt 
Doc jah ich die Unmöglichkeit voraus, in einer Fakultätsfigung das 
Alles zu entwiceln, was mit der von der Regierung gewiß in befter 
Abficht geftellten Frage zufammenhängt. Geftaltet habe ich mein 
»Quos ego!“*) auf einfamen Prater- und Robrenbütten-Spazter- 
gängen, gefchrieben in drei Tagen und Mächten und hatte eine Art 

de gegen meinen Pejiimismus, daß ich das noch zu 
Stande brachte. 

Mein ‚Freund S., bei dem ich geftern in Auffee war, war wohl 
fo und fo im Allgemeinen damit einverftanden; doch fand er, daß 
es ſich nicht ſchide, daß ich in meiner Stellung fo viel von mir, 
von den Auflagen meines Buches, von der Audienz bei der Kaiferin 
von Rußland rede u. ſ. w. Als ich dies C. mittheilte, fagte fie mir 
aud), daß fie finde, daß ich noch nie fo felbftbewußt und felbft- 
gefällig gefchrieben habe, — doch da fie mich ſchon feit einiger Zeit 
von diefer Seite kenne, und diefer neue Charafterzug von Anfang 
bis zu Ende wie ein rother Faden durchgehe, fo habe fie nichts 
geſagt, weil die Abänderung von Einzelheiten das Einzelne nur 
fteigern würde, 

Diefe Bemerfungen find gewiß fehr richtig. Trotzdem fürchte 
ich aber doch nicht, mich bereits im Stadium des Scherr'fchen 
Kaiferwahnftuns zu befinden; denm ich habe zu oft erfahren, daß 
man nach oben, von wo etwas gefchehen kann und foll, nur auf 
dieſe Weife wirkt. 

Gewi wird man mir imputiren, daß ich vom der Regierung 
etwas will. Sie brauche ich wohl nicht zu verfichern, dag mir das 
garız fern liegt. Und was die fogenannten „Ceute“ reden, tangirt 
mid nicht. Vielleicht werden mid; die Ungarn in meiner erften 
Plinifchen Stunde auszifchen; — doch das habe ich Alles ſchon zu oft 
durchgemacht, als daß es mich fehr erfehüttern würde, — Yun! 
Alea jacta! Den Alt-Defterreihern mag es fehr ſchmerzlich fein, 
daß ich die Ungam als „Ausländer behandele, doch kann ich den 


*) Aphorismen zum Lehren und Lecnen der mediciniſchen Wiſſenſchaften. 
Wien, ERS Schr, ker 3 Herfücht 

















— 390 — 





SD rip FUN daran, wenn cs unter zu ſtarken Beſchränkungen 
aWie. 
Rzuiche Grüne von Baus zu Haus! 





Dein 
Th. Billroth. 


\.e In be Johannes Brahms in Wien. 
Wien, 12. Juni 1887. 
Mein lieber Freund! 

Wo wir uns zum legten Male fahen und uns für den Sommer 
Nu ſaolen, hatte ich die Empfindung, daß ich Did faum mwieder- 
aan würde, fo krank fühlte ich mich fhon damals innerlich. Bei 
unbe nie vor Kurzem meine Ahnung in Erfüllung gegangen. 

Ab nahm an einem Tage Abfchied von den Meinen, von 
gta wachſten Schillerm und den Freunden, die mich umgaben; ich 
hwudtv durch Seegen legten Gruß an Hanslid und durch ihn an 
Dan, da kehn direkter Dermittler zwifchen uns Beiden um mic; war. 

Ah habe Dir gedankt für das viele Schöne, womit Du mein 
teben xrfreut und geſchmückt haft. 

Yun iſt das Alles wie ein Traum hinter mir. Doch ich kann 
unbe huge, daß ich eigentlich fhon wieder im Leben recht drin 
ww; denn ein Erben ohne Schaffen, ohne Arbeit ift doch eigentlich 
te Ceben, des Athmens Mühe werth. Doch ganz unbildlich ge= 
prochenz es liegt mir immer noch wie ein Reif um die Bruft, es 
m auch noch wicht Alles in Drönung mit den Lungen; doch geht 
>. wen auch langſam, täglich ein wenig beffer. Nächften Mitt 
weh, den (5. d. M., foll ich endlich nach St. Gilgen, wo ich mich 
iele ſo olücklich fühlte, und wo ich ganz zu genefen koffe, wenigftens 
ſawen, daß Ich wieder ohne Befchwerde im herbſt meinem Beruf 
uhyehen kann. Meine ärztlichen Sreunde, meine Familie, meine 
Shen, Alle haben gemetteifert, mich zu erhalten, mich zu pflegen. 

Ich lag längere Zeit in einem nicht unangenehmen Balb- 
phlunmer, manchmal wohl dabei ärztlich mich beobachtend, wie die 
Ahemzüoe immer raſſelnder, immer flacher wurden, und mein Geiſt 
au wundern fehlen. Ich weiß ganz deutlih, wie ih aus einem 
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hat ihren Garten heute ſchon aus dem See begießen laſſen, weil es 
zu langweilig iſt, abzuwarten, bis eine Gießkanne voll läuft. Die 
Gewitter ziehen alle an uns vorüber, und nur zwei Mal erlebte ich 
jest hier einen kurzen Sprühregen. Und fchön ift es hier! nicht zum 
Glauben! Jetzt beginnt die Roſenpracht mit einer noch nie dar 
gewefenen Ueppigkeit. Und dabei foll man nicht zufrieden und glüch- 
lich fein! Ja, man follte es wohl! Doch fo ganz ficher bin ich über 
mich noch feineswegs. In meinen Lungen ift noch keineswegs Alles 
in Ordnung, und mein Herz ift ziemlich miferabel, meine Ceber ficher 
verfettet, meine Nieren nicht mehr ganz intact. Es giebt Momente, 
wo ich außergewöhnlich ftarf moralifch deprimirt bin und mich 
zwingen muß, daran zu glauben, dag ich noch wieder eine Zeitlang 
arbeitsfähig werden Fönnte. Man wollte mich jetst in Wien zum 
Rector wählen; ich habe dringend gebeten, davon abzuftehen, wobet 
ich meinen jeßigen Zuftand etwas ins Grauere malte, Schon der 
Gedanke, eine folche Caſt im Herbft auf mich zu nehmen, hat mich 
einen halben Tag lang aufgeregt. Soeben erhielt ich ein Telegramm, 
dag man auf meinen entfchiedenen Wunſch von meiner Wahl abe 
ſehe; ich bin fehr froh darüber. Beiftig bin ich noch fehr A bas. 
Die wunderbare Natur bier, meine Käufer und Gärten haben mich 
freilich meiftens fo eingenommen, daß ich eigentlich niemals hier 
seiftig fehr rege war, nie viel gelefen, fondern mehr eine Art Traum» 
leben geführt habe. Auf die Dauer, den ganzen Sommer und Herbft 
kann das ja aber nicht fo fortgehen, fonft vertrottele ich ganz. Vor⸗ 
läufig lüge ich mir noch vor, daß für Reronvalescenten geiftige Ans 
ftrengung nicht gut ift. 
Dienstag, 28. Juni 1887, 

s+.. Das Wetter ift heute jo wunderbar, daß ich faft eine erſte 
Seefahrt risfiren möchte. Heute Abend und Morgen große Feſte 
bier: Einweihung des (fhon im vorigen Jahre befahrenen) neuen 
Fahrwegs auf den Schafberg durch den Salzburger Alpenverein, 
Heute Abend Seebeleuchtung, Tanz im Seewirthshaus, Morgen Aufe 
fahrt auf den Schafberg. 

Jetzt werden Sie genug von St. Gilgen und mir haben. Herz- 
liche Grüße an Ihre liebe Frau. 

Ihr 
Tb. Billroth, 
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317) An Prof. Fick in Würzburg, 
St. Gilgen, 30. Juni 1897, 
Eicher Freund! 

Wir haben ſchoͤne Jugendjahre in Züri; mit einander verlebt, 
als Collegen und Freunde, in wiſſenſchaftlicher und perfänlicher 
gegenfeitiger Cheilnahme, Alles in Allen genommen war es ber 
glücklichfte und fruchtbarfte Theil meines Cebens; drum denke ich jo 
gern an diefe Zeit zurud und an Alle, welche mit derfelben ver 
Tnüpft find. Es hat mid daher ganz befonders gefreut, daß Sie 
und Jhre liebe frau meiner und Chriſtel fo freundlich gedacht 
haben und diefem Gedanken einen fo lieben, freundfchaftlichen Aus= 
druck gaben. 

Schon feit längerer Zeit war ich auf eine Kataftrophe in meinem 
Körper gefaßt, da es überall etwas hapert: Wervenfyften, Lungen, 
Nieren, Eeber, Alles ift ftarf abgebraucht; und der Takt, den das 
Herz zum Trauermarſch des Lebens fchlägt (wie Burns jagt), iſt 
recht unregelmäßig geworden. — Als ich merkte, daß eine akute 
Eracerbation eines fyftematifch verachteten, tiefgehenden Bronchial⸗ 
catarchs mein Athmen täglich, dann ftündlich ſchwieriger machte, 
ohne dafs ich dabei viel litt, weil ich meift in mäßiger Kohlenfäurs 
Intorication war, — fo fam ich in eine recht ruhige, behagliche 
Stimmung und hoffte, mich nun ganz anftändig und zur rechten 
Zeit empfehlen zu dürfen. Es wäre mir recht bequem fo gemwefen, 
da meine Derhältniffe jo erträglich regulirt waren, und ich bei 
Allem, was ich praftifch hier gefchaffen habe, fowie auch in meiner 
‚Familie, immer dahin ftrebte, daß Alles feinen ruhigen Gang forte 
sche, nichts mehr an meiner Perfon hinge, und ich jomit unnöthig 
fet. Ich hatte mich in meinem halbbewußten Zuftande fo in diefe 
Gedanken hineingeträumt, daß ich ſchon glaubte, über der Erde und 
den Waffern materien» und forgenlos zu fchweben. — Doch als es 
immer wieder Tag und wieder Macht wurde, und ich mir klar 
wurde, daß es noch nicht zum fchönen Ende, fondern zurück zu 
Arbeit und Sorge ging, da war ich innerlich eigentlih gar nicht 
froh darüber und würde dies Ereigniß auch jest nur fehr Falt ob» 
jektiv betrachten, wenn ich nicht durch die wirklicd außerordentliche 
Theilnahme fo vieler, vieler Menſchen an meiner Genefung in einer 
Weife ausgezeichnet wäre, die weit über das Conventionelle in ſolchen 
Fällen hinausgeht; etwas, was man mehr fühlt als ausdrüden fann. 


he 
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Verhãltniſſe gefunden haben. Mir ift das beſonders lieb, da ich febr 
energiſch zu dem Derlafien von Krakau rieth, deſſen Wiederbeſetzung 
große Schwierigkeiten zu machen ſcheint. So habe ih nun die 
Freude, daß Ezernv, Guffenbauer, Winiwarter, Sie und 
Wölfler ganz behaglih auf Ihren Profeflorenftüblen ſitzen. 

Dag Ihnen als halbem Wiener und befonders Ihrer Fran das 
ſcharf ausgeprägte Preußentbum in der Krönungsftadt der preußifcben 
Könige etwas fremdartig vorkommt, ift ja febr begreiflib. Dafür 
entjbädigt für manche äußerlih gefälligere Form, die man fo febr 
vermigt, fowie man aus Deiterreih herausfommt, die Empfindung, 
in einem eigentbümlih feitzefügten Organismus einen Pla aus- 
zufüllen; und man gewinnt dadurch für fi und feine Derhälmifie 
ein Gefũbl der Sicherheit, welbes man bei uns faft täglich mehr 
verliert. Im Ganzen finde ich, dag man im Deutiben Reich der 
Deiterreihern woblwollender besegnet, als es die Deiterreicher den 
Fremden gegenüber zu thun pilesen. Man bat den Defterreicher 
rerfönlich meift gern und läßt ibm befonders auf dem Gebiete der 
Künfte gem den Dorrang .... Hoffentlib bin ih fürs Minter- 
ſemeſter wieder flott. 

Freundlichſten Gruß an Ihre Frau! 


Tb. Billrotb. 


520 An Prof. Hanslit in Wien. 
St. Gılaen, 7. Jnüi 1887.* 
Ciebiter Freund! 

Ib geſtebe, dag ih ſchon lange auf einen Brief von Dir 
wartete und ſchon fürchtete, Du würdeſt meine mit Bleiftift im Bett 
hingekritzelten Zeilen am Ende nicht bekommen baben.* hab' 
Dank für Deinen herzlichen Brief und alle Güte und 4 
darin jteht. Wir freuen uns jehr darauf, Dib und Sofie bier zu 
ſe ben und bitte Euch jedenfalls unſere Gäfte zu ſein .... 





*. Einzeine Stelen dieſes Srieies ind bereits von Prot. Ganslic in feinem 

Ende „Aus meinem £eben” 11. Cb.. >. 352 veröffentlicht, Daher bier fortaelafen. 

Einige Zeilen vom 1. Mai, in meldten Siltonb feine Betrang amgegeigt 
Seite 335). 
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Mir geht es recht gut. Der Proceß in meinen Cungen iſt, wie 
mie meine Aerzte fagen, ganz ausgeheilt. Neigung zu Catarchen 
noch immer vorhanden, daher noch einige Dorficht nöthig. Nun ſoll 
ich das Fett vom Herzen fortsörteln. Da ich aber mit meinen 
Gallen⸗ und Nierenfteinen allzu ftarfe Wafferentziehung fürchte, fo 
laufe ich wie wahnſinnig 3—4 Stunden, bergauf, bergab und trans« 
fpieire dabei ſehr ftarf. Abends trinke ich, wie ich es feit Jahren 
gewöhnt bin, eine Flafche leichten Sfterreichifchen Wein und rudere 
danach wohl nod eine Stunde im Mondfchein auf dem See, — 
Wir bleiben bis 1. Dctober hier, dann muß ich leider aus mate ⸗ 
riellen Gründen wieder in meinen Beruf nah Wien; innerlich zieht 
mich nichts dahin. — Zu Eurer Reife wünfche ich das fchönfte 
Weiter. 


Dein 
a Th. Billroth, 


525) An Dr. Johannes Brahms in Wien. 
St. Gilgen, 27, Auguft 1887. 
Lieber Freund! 

Ic hätte Deinen lieben Brief vom 12. d. M. fchon längft 
beantwortet, wenn ich nicht im Lauf der Zeit vom 15. Juni bis 
heute von jener Schreibfaulheit ergriffen wäre, die den Menſchen 
leicht überfommt, wenn er ganz in und mit der Natur lebt. ch 
komme mir dabei vor wie ein Baum, oder ein ‚Fels, oder fonft etwas, 
was dahin gehört, nur daß ich mich zufällig bewegen fann. 

Ich habe mic; im Kauf diefer Zeit fo an das Spazieren bergr 
auf, bergab gewöhnt, daß ſelbſt das wiederholte Spazieren über die 
Spite des Schafbergs umd anderer höheren Hügel mich in keiner 
Weife ermüdet. Ich bin in meinem ganzen Leben nicht fo viel und 
fo leicht gegangen wie jet; es ift eben Uebungsſache. 

Da die Feitungsſchreiber nichts Erhebliches zu fagen haben, 
und ich allerdings bald diefem, bald jenem Bekannten hier und dort 
begegnet bin, fo erhalte ich unausgefegt Gratulationsichreiben und 
Gluckwunſchkarten. Ich bin in der Chat oft tief gerührt über die 
unaufhörlichen Ausdrüde der Cheilnahme, die mir von allen Seiten 
zugehen und kann es eigentlich nicht recht begreifen, wodurch ich zu 
diefer feltenen Ausdehnung einer wirklich herzlichen Dayariıst 


Belefe von Eheodor Billtoth. d. Auflage. 
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werden, die dann mit Anmerkungen vermehrt im — 
Nekrolog erſcheinen würde, Die feier muß großartig in Scene ge 
ſetzt werden. — , 

Derfügen Sie über mich, wie Sie es für gut halten; 
wenig Arbeitsiuft und kann Sie nur bewundern, wie Sie 
trefflich über „Krankenpflege“ gefhrieben haben. Doch würde 
verfuchen, noch einmal den Reft meiner Kräfte zuſammen 

Ihe 


5 Sun 


526) An Prof. Gurlt in Berlin. 


Wien, 9. October 10st. 
Lieber Freund! - 


Beiltegend ſchicke ich Ihmen, wie Sie wünfchten, einen 
für Eangenbed, der im nmächften Heft des Archivs vorm 
einem fchwarzen Rand umzogen, zu erfcheinen hätte, 
brauche ich nicht. Aendern Sie, was Sie für paſſend 

Was die Bedächtnißrede beim nächften Chirurgen 
teifft, jo wäre es wohl am natürlichften, wenn Bergm. 
die Rede hielte. Je mehr ich darüber nachdenfe, um fo f 
und größer erfheint mir die Aufgabe; ich weiß Haut 1 
im Stande bin, jte würdig zu lsſen. Ueberlegen Sie da 
Bergmann fönnte die Aufgabe gewiß objectiver löfen. 
mich durchaus Ihrem, Esmardy’s und Bergmann’s 
Fällt mir die Aufgabe dennoch zu, jo würde Bergmann 
einleiten, und ich müßte, um einen paffenden Anſe 
vorher wiffen, was er fagt. Jedenfalls müßte mögen 
Ihre und Arnold's®) Mithülfe rechnen Fönnen. 

Morgen eröffne ich meine Klinif mit 
Kangenbed .... 
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551) An Prof. Lübke in Carlsruhe, 


Kieber Freund! 

Ich pflege fonft die Sonntage zu größeren Spaziergängen in der 
Nähe Wiens zu verwenden, auf welchen mich meine Feine Helene 
zu begleiten pflegt. Doch heute fdmeit es den ganzen Tag, fodaf 
man ans Zimmer gebannt ift, Im Kamin fladert das Feuer, 
mebenan wird mein ‚Flügel geftimmt; dennoch hoffe ich eine leidlich 
vernünftige Antwort auf Deinen lieben Brief vom 1, Februar zu 
Stande zu bringen. für die Neujahrswünſche herzlichiten Dank; 
man kann was Gutes immer brauchen und freut ſich darüber. 

Was Du mir über Brahms Doppelconcert*) gefchrieben haft, 
intereffirte mich fehr; er gab mir die Partitur zum Durchlefen. Im 
nädhften Jahr hoffe idy das Stück hier zu hören.**) Sein neueftes 
C-moll-Trio®**) ift wohl eines feiner jhönften Kammernwfikftüde 
und fehr wichtig für die Concentration in der form. Beethoven, 
Schubert, Wagner und Brahms verfchulden viel an dem gar zu 
langen Ausfpinnen der muftfalifchen Gedanken. Mendelsfohn 
und Schumann waren nicht ftarf genug, den breiten Strom eine 
zudämmen. Dielleicht vollzieht Brahms mit Präftiger Fauft diefen 
böchft wichtigen Proceß felbft, 

»+.. Das Intereffe und das Derftändniß für alles Feinere und 
Edlere in der Gefangskunft ift durch die Wagnerei, wenn auch nicht 
zerſtoͤrt, ſo doch ganz in den Hintergrund gedrängt. Nun blüht die 
Wagneret nirgends üppiger als hier und trägt die fonderbarften 
Früchte. — Der Gedanke, dag Stodhaufen hier Gefangftunden 
geben wollte, würde alle Gefanglehrer am Confervatorium und 
andere Privat» Mufitfchulen fofort zu einer mächtigen Koalition 
bringen, fo tödtlich fie ſich auch gegenfeitig haſſen. Diefe Leute mit 
N. an der Spige haben die gefammte Journaliftit für ſich. MWäre 
Stodhauſen jünger, fo würde er ſich hier nach 1Ojähriger, confer 
quenter Arbeit eine mächtige Stellung erwerben können. Wenn die 
Wiener fehen, da einer fich immer gleich bleibt wie ein ‚Felsblod, 
an den die Wogen ftetig fchlagen, olme ihn umzumwerfen, dann geben 
fie den Kampf auf. So haben Hanslid, Brahms und ich ſich 


Wien, 5. $ebruar 1888, 


*) für Dioline und Dioloncell, op. 102, A-moll. 
**) Joahim und Hausmann reiften 1889 eigens von Berlin nach Wien, 
um das Concert zu fpielen. 
"op. 101. 
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356) An frau von Schmeling in Berlin. 


St. Gilgen, 27, Auguft 1858. 
Liebes Buftchen! 

Das Buch „Wonne des Eeides“, das ich Dir ſchicken wollte, 
enthält manches Intereffante in geichichtlicher Bezichung; doch fcheint 
mir der Derfaffer etwas verfhrobener Natur, er ift Jägerianer, 
wonach die Seele im Duft des Menfchen ſteckt), Wagnerianer und 
Degetarianer. Das Buch ift übrigens in erfter Auflage wegen Der« 
letzung der öffentlichen Moral (durch die mitgetheilten hiftorifchen 
Thatfachen, zumal aus den Klöftern) confiscirt; es ift für reifere 
Däter und Mütter, doch nicht fir Dora gefchrieben. Soll ih Dir 
das Ding ſchicken d wohin? Ich lege dann ein Büchelhen bei, das 
ich unendlich liebe und immer wieder und wieder Iefe: „Dom Muſi⸗ 
Falifh-Schönen” von E. Hanslid. Es ift ein herrlicher, Harer, 
erfrifchender Quell, welchem dies Peine Meifterwer? entfprungen iſt. 

Ich denke fehr oft an Dich. Mlerfwürdig, dag meine ſehr leb⸗ 
hafte Erinnerung an Dich) ſich vorwiegend an unfere Kinderjahre in 
Greifswald anfnüpft, während von der fpäteren Zeit Dieles ver— 
wiſcht ift. Deine gefunden Tebensanfchauungen haben mic fehr 
erfrifcht und mir Manches zu Denken gegeben. Doch man kann 
an feinem angebornen Temperament nichts ändern. Das meine ift 
num einmal tief melancholifch; meine Gedanken bewegen ſich faft 
nur auf dem Gebiete der Zukunft, ſodaß ich felten in der Cage bin, 
auch die fchönfte Gegenwart zu genießen. 

In Salzburg und Berchtesgaden 4 Tage bei ftrömendem Regen. 
Wir wohnten in Bellevue; wir hätten auch im Keller irgendwo 
fonft wohnen fönnen. Der Zweck, unfere alten Freunde wieder 
zufehen, ift erreicht; ich war von der foreirteften Euftigkeit. 

Bier hatten wir 4 fchöne Tage; heute ſtrömt es fchon wieder 
von Himmel, morgen wird es gewiß; noch fchreclicher fein. Martha 
fieht zu meinem größeften Erftaunen, trotzdem ich fie nach meinen 
Ideen behandle, täglich beffer aus, hat geftern 2 Stunden geritten 
und fängt an felbft daran zu glauben, daß fie beffer werden Fönnte, 
Armes Ding! 

Herzliche Grüße an Deine luftige Doral 

Dein 
Ch. Billroth. 
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wohl bin. Vielleicht wird es ein Schmarren! Ob ich es drucken 
laſſen werde, foll noch ſpäter überlegt werden.*) 

Beute war ein göttlicher, fonnenwarmer frühlingstag, den wir 
zu einer fahrt nach Chero benugten. 


. Billroth. 
5 Th. Billcoth, 


377) An frau von Schmeling in Berlin. 
Abbazia, 9. Januar 1890. 
£icbes Buftchen! 

Seit vierzehn Tagen Iebe ich hier mit Elfe in himmlifcher 
Gegend am Meer. In Wien herrfcht Nebel und ‚Influenza; hier 
fcheint den ganzen Tag bei wolfenlofen Himmel die Sonne und 
Nachts der Mond. — Ich habe hier feit langer Zeit wieder einmal 
Muße und Stimmung zu einer wiffenfchaftlihen Arbeit gefunden 
und fühle mich dadurch fehr gehoben. 

„Die drei Grazien“ von Mantegazza hatte ich auch mit her= 
genommen; ich finde fie im jeder Beziehung fehr ſchwach. Es ift 
leicht ein Problem zu löfen, wenn man an dent fchwierigen Punkt 
ſich den Helden das Gehirn zerfchmettern läßt. Platonifche Liebe 
mit fo glühend finnlicher Feder befchreiben zu wollen, ift ein Unfinn! 
eigentlich weiß ich nicht, was er will... . 

Dein 
+ Th. Billtoth. 


378) An frau von Schmeling in Berlin. 
Wien, 25. Januar 1890. 
Liebes Guftchen! 

Nach dem lieben Brief Deines Mannes hielt ich es doch noch 
für möglicy, daß fich Deine gute, liebe Manıa noch erholen Fönnte, 
und gab mich diefer Hoffnung hin, da ich auf meine Depefche feine 
Antwort erhielt. Heute Morgen ward mir die traurige Gemwißheit, 
dag das unvermeidliche Ende eingetreten ift. So oft man fih in 
folhen Fällen auch fagt, dag die Natur unferem Leben ein Ende 
und Siel gefegt hat, und dag es ſchon eine glüdliche Ausnahme ift, 


*) Ueber die Einwirkungen lebender Pflanzen- und Chierzellen auf einander. 
Eine biologifhe Studie. (Sammlung medicinifcer Schriften. Wien, 1890. A. Bölder.) 
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379) An frau Prof. Seegen in Wien. 
Wien, 30. Januar 1890, 
Morgens 2 Uhr. 

Schlaflofigkeit!! Jedermann begreift fie, wenn man nervös febr 
aufgeregt ift, Schmerzen oder Hunger hat. Doch es giebt eine Schlaf- 
lofigkeit mit unbewußten Urfachen, oder folden, auf die man erft 
fpäter fomnıt. Wir hatten heute fehr gemüthlich foupirt, plauderten 
behaglich noch eine Weile; um 9 Uhr zog ich mich zurüd und fchrieb 
con amore an der Skizze zu einem Dortrag, den ich nächſtens im 
der Befellichaft der Aerzte halten will; durchaus nichts Aufregendes 
oder Mühfames. Um halb 1 Uhr fühlte ich etwas Sand in den 
Augen (Sie kennen das gewiffe Prideln und leichte Brennen in den 
Augenwinfeln) und freute mich auf eine behagliche Naht. Die 
vorige Nacht war Föftlich; der Schlaf dauerte ununterbrochen von 
11 bis 28 Uhr Morgens, wo ich mit dem Gefühl der Erquidung 
erwachte. Ich hatte heute befondere Freude an meiner Klinik. Sie 
ahnen nicht, welch” herrlichen Kreis von jungen, talentvollen, pflicht- 
treuen Menfchen ich da um mid; habe: 12 Stüd; das will was 
fagen, einer beffer wie der andere. Und wie fie alle an mir und 
meinen Wort hängen, ja an jeder Miene! und wie jeder in diefen 
Kreis Eintretende eine Zeit lang halb unwillig widerftrebend bald 
mit meinem Geiſt und meiner Perfon verfchmilzt! Wahrlich, ich 
brauche feinen Kaifer zu beneiden! Dann war ich bei Ihnen, wo 
ich fo gern mein Plauderſtündchen halte, fo behaglich wie möglich. 
Und fpäter blieb ich zu Haufe, es war Alles heute fo behaglich wie 
möglih! Und doch kann ich nicht Schlafen. Ich bin auch nicht 
frank! alfo warum? ... 


380) An Prof. Engelmann in Utredt. 
Wien, 24. februar 1890. 
Cieber Herr College! 
Mit Bedauern höre ich, dag auch Sie von einer intenfiven 
Influenza attafirt waren. Hoffentlich beffert es ſich bald. 
Ich hätte Sie gar gern einmal hier gehabt. Wir find auch 
außer der Univerfität Collegen, da Brahms Ihnen fein drittes 
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Ich habe eine ganze, große Welt in mir! 
Im diefer möcht ich endlich glucklich fein! 
„Du Fannft es nicht mehr, denn mit Deinem £eben” 
„Hängt Alles feft zufammen, was Du von Dir wirft!” 
So höhnt Jhr mich! Was foll denn aus mir werden? 
Aus mir, dem viel bewunderten, hilflofen Mann? 
Bier mag ich nicht verbleiben, dort verheißt man 
Mir auch fein Glück! Helft mir, Ihr Dielgetreuen, 
Und gebt den „Kinderfinn“ des Ecbens mir zurüc! 


Nachklang. 


1889. 
Derloren bin ich, wend' ich's, wie ich will! 
„And willft Du Stolzer! es verloren nennen“, 
„Denn in dem „„beſten Thun““ Du Did, „verloren“ wähnft?” 
„Was follen denn die Anderen „„gewonnen”‘ nennen?” 
Ein ſchwacher Troft! ich höre nur „verloren!“ 


* 


383) An Dr. von Eiſelsberg in Wien, Aſſiſtent Billroth's. 
Wien, 15. März 1890. 
Kieber v. Eifelsberg! 

Ic gratulive Ihnen zu Ihrem Erfolg noch heute Ubend.*) 
Daß Jhnen das Collegium faft einftimmig die Probevorlefung er- 
laffen hat, erfpart Ihnen nicht nur Zeit, fondern ift eine Auszeich- 
nung, mehr werth als ein Drden. Hofrath Albert hat den Antrag 
geftellt. Ich halte es für gentleman-like, wenn Sie zu ihm gehen 
und ihm perfönlich dafür danken. Höflichkeit und Dank in folhen 
Meinen Dingen find mächtige Faktoren, wenn es fi in anderen 
Fällen um Prinzipienfragen handelt, in denen man nicht nach— 
geben darf. 

Ihr 


A Th. Billroth. 


*) Dr. v. Eifelsberg's Colloquium als Docent für Chirurgie, 

















390) An Dr. Bettelheim in Wien. 


St. Gilgen, 2. September 1890, 
20jähriger Gedenktag der Schlacht bei Sedan. 


Kieber College! 


Es tobt hier fürchterlich in der Natur, und Scheffel's Berg- 
plalmen widerhallen von den Felſen. Die Berge find bis tief unten 
beichneit; die Sommerfrifchler mögen es fehr frifch haben. Ich fite 
freilich behaglich in meinem geheizten Zimmer; dennoch kann man 
fih einem gewiſſen melancholifchen Einfluß des Frühminters nicht 
entziehen. 

Da wirkte denn Ihr lieber Brief doppelt angenehm auf mich. 
Unerwartete Brunnen und Quellen, die bei dem Yeubau*) zu Tage 
traten, drohen die Koften erheblich zu fteigern. Es war Alles aufs 
Genaueſte budgetirt und hing an der äußerften Schneide. Dazu der 
Ausfall der 20,000 fl. von der Lotterie; kurz ein Wald von Graus- 
beeren wuchs in meinen Gehirn. — Doch wo die Noth am größten, 
da ift oft die Hilfe amı nächſten. So ift mir die neue von ihnen 
angefündigte Spende, wegen deren ich fofort eine Danf-Epiftel an 
©. richten werde, wie eine Art Erlöfung gefommen. „Blüd muß 
der junge Menſch haben!” paßt auch zuweilen noch auf einen ftarfen 
Sechziger, wenn er den Muth der Jugend hat. 

Sollte idy wirflich noch die Dolfendung des Rudolfinerhaufes, 
meiner neuen Klinit und des Haufes der K. K. Gefellfhaft der 
Aerzte erleben, fo hoffe id, es wird mir Xiemand verübeln, wenn 
ich mich dann ſchlafen lege. Noch bin ich weit von diefen Sielen, 
doch jeder Schritt vorwärts giebt mir neuen Muth. Und wenn 
Sie und meine anderen freunde fernerhin mir treu zur Seite ftehen, 
fo wird es ſchon gelingen. Freudigen Dank alfo für Jhre gute 
Botihaft. 

Ihr 
Th. Billeoth. 


*) Audolfinerhaus. 
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ihn dringend gebeten dies nicht zu thun, damit er frifch in feine neue 
Stellung eintritt. Das ftillere £eben in einer Pleinen Stadt zeitigt die 
Arbeit beffer, als hier im Wirbel der großen Centrale. 

Meine Nerven halten das auf die Dauer nicht mehr aus; ich 
benutze jede Peine Ferien und jeden Feiertag, um öfter mein Gehirn 
kalt zu ftellen. R 

Dor einigen Tagen ſprach ih Brahms in Iſchl; es geht ihm 
fehr gut, er Ponnte nicht genug von den prächtigen Menfchen in 
Utrecht erzählen. 

Herzlichſte Grüße! 

Ihr 
Th. Billroth. 


389) An Prof. Burlt in Berlin. 
Wien, 8. Auguft 1890. 
£ieber Freund! 

Ich bin geftern wiederholt in der Ausftellung herumgelaufen, 
um die Schriften des Minifteriums über die preuß. medic. Unter- 
richtsanftalten und die von der Stadt Berlin herausgegebene Schrift 
zu befommen. £eider vergebens. Mir liegt aber viel an dem Beſitz 
beider Schriften, und Sie würden mich daher fehr verpflichten, wenn 
Sie die große Güte hätten, falls diefelben nicht im Buchhandel find, 
mir diefelben unter Kreuzband nach St. Gilgen bei Salzburg zu 
ſchicken. 

Es war fehr großartig und ſchoͤn in Berlin*), und ich bin noch 
ganz befhämt über die viele Ehre, die man mir erwiefen hat. Doch 
es war für mid; die höchfte Zeit, abzureifen; ich vertrage dergleichen 
nicht mehr; dabei die wahnfinnige Hige! — Heute Abend reife ih 
nad St. Bilgen, wo ich mich bis Ende September ganz ftill halten 
will, um fürs Winterfemefter wieder frifch zu fein. 

Berzlichfte Grüße! 

Ihr 


. Billroth. 
a Th. Billroth. 





*) Internationaler medieinifher Congreß in Berlin. 
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390) An Dr. Bettelheim in Wien. 


St. Gilgen, 2. September 1890, 
20jähriger Gedenktag der Schlacht bei Sedan. 


£ieber College! 

Es tobt hier fürchterlich in der Yatur, und Scheffel's Berg» 
pfalmen widerhallen von den Felſen. Die Berge find bis tief unten 
beſchneit; die Sonmerfrifchler mögen es fehr frifch haben. Ich ſitze 
freilich behaglich in meinen geheizten Zimmer; dennoch kann man 
ſich einem gewiſſen melancholiſchen Einfluß des Frühwinters nicht 
entziehen. 

Da wirkte denn Ihr lieber Brief doppelt angenehm auf mic. 
Unerwartete Brunnen umd Quellen, die bei dem Heubau*) zu Tage 
traten, drohen die Koften erheblich zu fteigern. Es war Alles aufs 
Genaueſte budgetirt und hing an der äußerften Schneide. Dazu der 
Ausfall der 20,000 fl. von der £otterie; Furz ein Wald von Graus— 
beeren wuchs in meinem Gehirn. — Doch wo die Noth am größten, 
da ift oft die Hilfe amı nächſten. So ift mir die neue von ihnen 
angefündigte Spende, wegen deren ich fofort eine Danf-Epiftel an 
G. richten werde, wie eine Art Exlöfung gefommen. „Blüd muß 
der junge Menſch haben!” paßt auch zuweilen noch auf einen ftarfen 
Sechziger, wenn er den Muth der Jugend hat. 

Sollte ich wirklich noch die Dollendung des Rudolfinerhaufes, 
meiner neuen Klinik und des Haufes der K. K. Gefellfhaft der 
Aerzte erleben, fo hoffe ich, es wird mir Niemand verübeln, wenn 
ich mich dann fchlafen lege. Noch bin ich weit von diefen Zielen, 
doch jeder Schritt vorwärts giebt mir neuen Muth. Und wenn 
Sie und meine anderen freunde fernerhin mir treu zur Seite ftehen, 
fo wird es ſchon gelingen. Freudigen Danf alfo für Ihre gute 
Botſchaft. 

Ihr 
Th. Billroth. 


*) Rudolfinerhaus. 
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Seit ich hier zum erften Male „Bodel, Hinkel und Gadeleia”*) 
gelefen habe, ift mein einziges Streben nach dem Wunſchring. Ich 
werde ihn drehen und Sie und Ihre liebe Bertha und andere 
Freunde hierher wünfchen und Sie — wenn es nun einmal fein 
mug — Morgen in Wien erwachen laffen. — Es ift bei Ihnen 
unten Alles gerichtet; Sie werden dort große Malven und Sonnen= 
blumen haben und Clematis u. f. w. Die Plätten waren ſchon für 
Sie gerichtet, und das Waffer hatte ich für Sie zum Bade ſchon 
einige Male Mittags auf 16° R. gebradit. Es hat nicht follen 
fein, „es wär’ zu fhön geweſen“. 

Ich hatte heute Ubend den frevelhaften Gedanken, ich möchte 
8 Jahre älter fein, um mit Recht mich meiner Faulheit zu pflegen! 
Doch fort mit diefen weichlichen Gedanken. Samftag Abend bin ich 
in Wien und will 2 Monate tapfer fleißig fein und thun, als fei 
ich ein junger Mann .... 

Herzliche Grüße von Haus zu Haus! 

Ihr 
e Th. Billroth. 


415) An frau Prof. Seegen in Wien. 
Wien, 5. Juni 1891. 
Eiche Freundin! 

Es ift wohl felbftverftändlich, daß ich heute bei der Nachricht 
von Hasner’s**) plöglichen Hinfcheiden gleich Ihrer und Ihres 
nächften Freundesfreifes gedachte. Doc auch Selbftverftändliches 
auszufprechen, Panın zum Bedürfnig werden, wenn es mit einem 
Ueberfliegen warmer Empfindung verbunden ift. So ſtolz wir uns 
auch in unferem ch empfinden, wir bedürfen doch immer zu unferer 
eigenen Befriedigung und Freude der Mitempfindung und Cheil- 
nahme Anderer. Es giebt im Leben ftolz und eigenartig empfinden 
der Männer Perioden, wo fie ſich über die Cheilnahme anderer 
Menfchen hoc; erhaben fühlen, wo energifches, haraftervolles Han= 
deln ſich felbft genügt. Doch wird man älter, fo Plingen wieder 
mehr und mehr die Saiten der Empfindung an; faft möcht‘ ich fagen, 

*) Märchen von Clemens Brentano. Frankfurt, 1838. 

**) Unterrichtsminifter und Schöpfer des modernen Volksſchulweſens in 
Oefterreich. 








— 506 — 


418) An Prof. von Gruber in Wien. 
® Wien, 24. Juli 1891. 
Kieber, verchrter Hofrath! 

Als ich Ihnen neulich fchrieb, war ich noch ganz perpler von 
dem über den Schlugbau des Rudolfinerhaufes hereingebrochenen 
Scidfalsihlag und lieg fogar einen Wippchen-Wig aus Balgen- 
humor ftehen, indem mir ftatt „Alea est jacta“ „Jalea est acta“ 
in die Feder kam. Es bleibt nichts übrig, als fi) in das Un- 
vermeidliche zu fügen. 

Wie foll ich Ihnen danken, dag Sie fo viele Mühe, die Sie 
mit detaillierten Decorations-Zeichnungen gehabt haben, dem Rudol- 
finerhaufe umfonft gewidmet haben wollen! Ich bitte Sie, mir 
jedenfalls zu geftatten, dies im nächften Jahresbericht als Ihre Spende 
zum Capellenbau dankend zu erwähnen... . 

Dielleiht ift es möglich, im nächften Frühjahr zu beginnen, 
wenn es mir gelingt, im Herbft einige Millionäre zur Befichtigung 
des Torſo's hinauszubringen und ihr Herz zu rühren. £eider haben 
wir viel Concurrenz: die Poliklinik, Haafe’s Krankenhaus in 
Tefchen, die Schweftern in der Hartmanngaffe ꝛc. Doch noch ver= 
zweifele ich nicht. Dazu ift immer noch Zeit. 

Nochmals herzlichften Dank für alle Jhre Güte. 


= re Th. Billroth. 


419) An R. Toppius, Rittergutsbefiger in Eldagfen. 
St. Gilgen, I1. Auguft 1891. 
Kieber Rudolf! 

.... Dein Brief hat mich lebhaft intereffirt. Ich bin immer 
noch von Dan? erfüllt für die fchönen Tage meiner Jugend, in 
denen ich in Deinem gaftlichen Haufe lebte und dort meine erften 
naturwiffenfchaftlichen Forfhungen an Schneden begann. Jh war 
damals ftolzer und beglüdter über jeden mir neuen Befund mit dem 
Mikroſkope, als fpäter über jeden Erfolg und alle mir zu Theil 
gewordenen Auszeichnungen vor der großen Welt. O! fchöne Jugend» 
zeit der Träume und der felbft gefhaffenen Ideale! 

Aus den Schilderungen der vielfachen Mißgeſchicke, die den 
Candwirth betreffen können, entnehme ich, daß in jeden Stand, in 
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Jubiläen, welche mir bevorftehen, fallen nämlich erft in den Herbft. 
Meine Promotion war am 30. September 1852, und erft mit Ende 
diefes Sommerfemefters bin ich 25 Jahre in Wien. 

Daß es Dir wohl geht und Du noch rüftig fortarbeiteft, freut 
mich fehr, ebenfo daß Deine Familie gedeiht und ſich mehrt. 

Don meinen drei Töchtern hat ſich die zweite mit einem Dr, jur 
Gottlieb verheirathet und hat einen Jungen, der guf gedeiht . . 
Ich arbeite wohl noch fort, doch mit wenig Dergnügen, Daß ich nicht 
im Stande bin, den Neubau meiner Klinik durchzuſetzen, verftinmt 
mich arg und verdirbt mir die Freude an meinem Eehrer- Beruf, 
Mit meiner Gefundheit fängt es auch an immer öfter zu hapern +... 

Herzlichfte Grüge! 


— Th. Billroth. 


448) An Prof. Wölfler in Graz. 


Lieber Wölfler! 

Ihr lieber Brief von geftern hat mic fehr gefreut, Gewiß 
haben Sie den günftigen Erfolg in erfter Cinie Ihrer fegensreichen 
Thätigfeit als Eehrer zu verdanken; die Zuftände waren auch gar 
zu arg. 

Meine italienifche Ofterreife hat mir diesmal nicht viel genutzt; 
ich hatte meift fchlechtes Wetter und befam, faum hier angefommen, 
wieder Bronchialcatarrh. Da ich mich aber fehr ſchone, fo kann ich 
meine Dorlefungen halten, Im Ganzen ftrengen mich denn doch jetzt 
diefe längeren Reifen mehr an, als fie mic; erfreuen und mir nützen. 
Ich werde mich daher in Zukunft wohl nur auf Abbazia befchränten, 
und fowie Jhe neuer Dperationsfaal fertig ift, werde ich ihm mir 
gewiß auf einer meiner Abbazia-Reifen anfehen. 

Don meinem Klinif-Bau ſchweigt Alles; ich habe ihm für mich 
ganz aufgegeben. Auch das Rudolfinerhaus werde ich als Torfo 
zueädlaffen. Nur den Bau des hauſes der #. k. Gefellichaft der 
Aerzte hoffe ich noch zu erleben; er wird im einigen Wochen in An⸗ 
geiff genommen und rafch durchgeführt werden. 

Ich hoffe, daß Sie mich im diefem Jahre in St. Gilgen befuchen. 


Th. Billoth. 


Wien, 5. Mai 1892. 
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Pfleglinge anzunehmen. Schreiben Sie mir auch fonft nach Wien, 
werm es Jhnen fnapp geht. Ich bin nicht reich, doch gebe ich gern, 
wo ic} eine Freude damit machen kann. 
Ihr 63jähriger Zögling 
Dr. Theodor Billroth. 
° 


456) An Prof. von Dittel in Wien. 
St. Gilgen, 21. September 1892. 
Mein lieber Freund! 

Herzlichften Dank für Jhren lieben Brief vom 7. September 
und alle darin enthaltenen Nachrichten. Dor Allem hat mic} der 
Tod Standhartner’s*) betrübt; wenn ich ihm auch nicht näher 
ftand, fo war er mir doch immer eine fehr fympathifche Perfönlich- 
feit. So leid es uns gethan hat, Sie diefen Sommer nicht mit 
Ihrer lieben Frau bei uns zu fehen, fo begreife ich Jjhre Motive 
volltommen. Sie werden die jeigen herrlichen Herbfttage in Dorn- 
bach recht genießen. Auch hier ift es wunderbar: die Tage warn 
und fonnig, die Nächte fühl, und bei dem reichen Thau und den 
Morgennebeln ift die Natur noch friſch; man fieht noch wenig 
herbftliches Laub. 

Den Meinigen und mir geht es erträglih. Ich fahre am 
1. October zu Seegen’s nach Alt-Aufjee, während frau und Kinder 
das Quartier in Wien bereiten. Am 6. October denke ich in Wien 
einzutreffen, um am 12. October mein 51. Semefter in Wien zu 
beginnen .... 

Ihe treuer Freund und Derehrer 
Th. Billroth. 
s 


457) An Prof. Hanslid in Wien. 
St. Gilgen, 22. September 1892. 
Mein lieber Hans! 
Aus Deinem hübfchen Feuilleton über die italienifhe Aus— 
ftellungs-Dper erfehe ich, daß Du wieder in Wien bift und mit 


*) Primararzt in Wien (freund Richard Wagner’s), 
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zutunftigen Beratber und Vormund meiner Kinder, fonie als zu- 
fünftigen Adoptivvater meines Rudolñnerbauſes dus brüderlihe 
„Du” angeboten. 

Als wir nun geftern nah meinen Settagen wieder in altber- 
gebrachter Weiſe zuſammen arbeiteten, war es mir doc ſchhwer, einen 
Unterfchied zwiſchen meinen drei langjährigen, treuen Freunden und 
Mitarbeitern zu machen, und ich Pitte Sie daber auch sans ceremo- 
nie, die Brüderfbaft von mir anzunehmen. 

Alfo, lieber Toni! 

Dein alter $reund 


Th. Billrotb. 
° 


402) An Prof. Buffenbauer in Prag. 
Wien, 1%. October 1892. 
Mein lieber Freund! 

Welche traurige Zeit haben Sie durchmachen müſſen, feit wir 
uns in St. Bilgen fahen. Wie fehr Sie mir bei meinem Feſte ge— 
fehlt haben! Aber befonders die Urfache war fo traurig; die Aus- 
ſicht, mit Ihren früheren Genoffen zufammen zu fein und froh ver- 
gangener Jugendtage zu gedenken, wurde gar fo jäh unterbrochen! 
Nehmen Sie meinen herzlichſten Antheil an Jhrem ſchweren Derluft. 

Auch die Operation des armen N. rechne ich zu den traurigen 
Ereigniffen. Nach einigen böfen Tagen geht es ihm heute fo gut, 
daß er die fehmere Dperation wohl überftchen wird. Aber diefe 
infamen infectiöfen Sarcome an diefer Stelle! fie fcheinen mir nah 
meinen Erfahrungen ebenfo ſchlimm, wie die Carcinome diefer 
Gegend; ich fürchte fehr, dag die Recidive nicht lange auf fich warten 
Laffen werden. Doch der Derfuch, Alles zu entfernen, war gewiß 
gerechtfertigt. 

Und num der arme M. Ich höre, daß fein Zuftand ziemlich 
ftabil fein fol, die Heiferfeit bald mehr, bald weniger. Wenn je, 
fo hätte ich geglaubt, dag nach Ihrer Operation Alles hätte ent- 
fernt fein müffen; doch wer vermag den Ießten Meinen Deräftelungen 
der Carcinomausläufer in die Gefäßfcheiden nachzugehen! — Klinik 
halten wird M. wohl nie mehr; man fann ihm nur wünfchen, daß 
das Ende etwa durch cine Blutung ein rafches fein möge. Die 
arme frau! 
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zufünftigen Berather und Dormund meiner Kinder, — als zu⸗ 
eg Adoptivvater meines Rudolfinerhaufes das brüderliche 
„Du” angeboten. 

Als wir num geftern nach meinen Feſttagen wieder in alther- 
gebrachter Weiſe zufammen arbeiteten, war es mir doch fhwer, einen 
Unterſchied zwifchen meinen drei langjährigen, treuen Freunden und 
Wütarbeitern zu machen, und id} bitte Ste daher auch sans c&r&ämo- 
nie, die Brüderfchaft von mir anzunehmen. 

Alfo, lieber Toni! 

Dein alter Freund 


= Th. Billroth. 


462) An Prof. Buffenbauer in Prag. 


Wien, 14. October 1892, 
Mein licher Freund! 

Welche traurige Zeit haben Sie durchmachen müffen, feit wir 
uns in St. Gilgen fahen. Wie ſehr Sie mir bei meinen Feſte ges 
fehlt haben! Aber befonders die Urfache war fo traurig; die Aus— 
ficht, mit Ihren früheren Genoſſen zufammen zu fein und froh ver⸗ 
gangener Jugendtage zu gedenken, wurde gar fo jäh unterbrochen! 
Nehmen Sie meinen berzlichften Antheil an Ihrem ſchweren Derluft. 

Auch die Operation des armen IT, rechne ich zu den traurigen 
Ereigniffen. Nach einigen böfen Tagen geht es ihm heute fo gut, 
dag er die ſchwere Operation wohl überftehen wird. Aber diefe 
infamen infectiöfen Sarcome an diefer Stelle! fie fcheinen mir nach 
meinen Erfahrungen ebenfo ſchlimm, wie die Careinome diefer 
Gegend; ich fürchte fehr, daß die Recidive nicht lange auf ſich warten 
laffen werden. Doch der Verſuch, Alles zu entfernen, war gewiß 
gerechtfertigt. 

Und mun der arme M. Ich höre, daß fein Zuftand ziemlich 
ftabil fein foll, die Heiferfeit bald mehr, bald weniger. Wenn je, 
fo bätte ich geglaubt, daß nach Ihrer Operation Alles hätte ent⸗ 
fernt fein müſſen; doch wer vermag den leisten Beinen Deräftelumgen 
der Carcinomausläufer in die Gefäßſcheiden nachzugehen! — Klinit 
halten wird M. wohl nie mehr; man kann ihm nur wünſchen, dag 
das Ende etwa durch eine Blutung ein rafches fein möge. Die 
arme Frau! 
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an die jehige Wirflicteit slauben. Jh füblte mi damais fo dene 
daß ih es nicht für denkbar hielt, bis in die Mütte des Mi 
hinzin noh zu eriftiren. Jedenfalls babe ih die Empimdims, Auf 
ih etwas dafür thun muß, dag es mir jetzt wieder fo sut sebt. 

Wenn ih zurüftomme, werde ich doch noch wieder neue An⸗ 
firengungen machen, die 5060000 fl., die wir noch zur Vollendung 
der Rudolfinerhaufes brauchen, aufzubringen. Ich babe folgenden 
Plan. W. v. G. ſchwärmt für Hinderfpitäler. Giebt er uns 
ren fl., fo könnten wir einen Pleinen Kinderpavillon Abtheilung 
in dem Par. II. El.) mit 10 Sreibetten für Kinder einrichten; ein 
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Zimmer mit 6 Kinderbetten war ohnehin projectirt. Die Finan- 
zirung liege ſich machen, wenn wir mit den anderen Freibetten 
fparfam umgehen. Ueberden? Dir die Sache. 
An Bertha und Did, fröhliches Profit Neujahr! 
Dein 
Th. Billroth. 


474) An Prof. von Dittel in Wien. 
Abbazia, 30. December 1892. 
Mein lieber Freund! 

Ihr lieber, herzlicher Brief hat mir viel Freude gemacht. ch 
brauche Sie wohl nicht befonders zu verfihern, wie fehr ich mit 
Ihnen fympathifire, und wie werthvoll mir Jhre von mir aufs 
herzlichfte erwiderte Freundſchaft ift. Sind wir doch fchon ein 
hübfches Stũckl £eben mit einander in gleichem wiffenfchaftlichen 
und menfchlichen Streben mit einander vorwärts gewandert, und 
werden diefe Wanderung hoffentlich noch eine Zeitlang zufammen 
fortfegen. 

Alles, was Sie mir über die Gefellfchaft der Aerzte fchreiben, 
hat mich fehr intereffitt .... 

Mir geht es fehr gut. Das Wetter war bisher herrlich, wohl 
Morgens und Abends etwas frifh; auch hat es in den Nächten 
etwas gefroren. Doc den ganzen Tag über fchien die Sonne 
am wolfenlofen, blauen Himmel fo hell und warm, dag es eine 
Freude war. 

Das Dergnügen, junge frifche Eeute um fi} zu haben, kann ich 
Ihnen nacdempfinden. Es frifcht auch uns etwas auf, wenn man 
in fühlung mit dem bleibt, wofür fich die folgenden Generationen 
intereffiren. 

Zum neuen Jahre Ihnen, Ihrer lieben frau, Leo und frau 
meine wärmften Blüdwünfce. 

In herzlichfter Freundfchaft 
Ihr 
" Th. Billroth. 


‚Briefe von Theodor Bilrorh, 5. Auflage. 36 
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über die Klangunſchönheit, doch intereſſirt durch das Pikante und 
durch das Unerhörte, was ein moderner Componift zu bieten wagt, 
Doc) fo wunderbar es erfheint, das fortdauernd Unfchöne wird auf 
die Dauer ebenſo monoton, wie das fortdauernd Schöne. Immer 
Sturm, Regen und Donner wird uns ja auch ebenfo langweilig, wie 
ewig blauer Himmel. In diefer Oper ift alles grau in geau, immer 
£eidenfhaft, Zorn, Wuth. Es wäre garnicht auszuhalten, wenn 
nicht die Acte jo kurz wären, wie fonft eine Scene; man kann fich 
doch in den Zwifchenasten etwas erholen. In mittelmäßiger Aufe 
führung wäre diefe Dper undenkbar. 

Die hiefige Aufführung ift, wie Alles, was Jahn felbft in die 
Band nimmt, großartig. Renard, Ritter in den Haupteollen, dann 
Reichenberg, Schrödter, Horwis, dazu das wunderbare DOrchefter, 
als wenn der Tapellmeifter allein fpielte, 

Im Ganzen nur melodramatifche Behandlung der Stimmen. 
Drei oder vier Mal dämmert etwas wie Melodie auf, freilich ver- 
zwickt, faum zwei Tafte in Einer Tonart. Was Tonart! giebt es 
da eigentlich garnicht. Tempo! auch nicht; vollftändig chytkmifche 
Serfahrenheit. Meift Andante, oft fchleppend. Und doc, es giebt 
dramatifch hochgefpannte und höchit wirffame Stellen. Die Ges 
ſchichte fpielt im Elfaß; zwei Bauernbrüder, die ſich baffen, deren 
einzige Kinder fich lieben. Mütter find nicht vorhanden; fonft wäre 
es wohl nicht zu der Gefchichte gefommen, wo Alles hart am Todts 
ſchlagen vorbeigeht. Daß je ein Dollblut-Jtaliener eine fo uns 
mufifalifche Muſik ſchreiben könnte, babe ich bis jetst nicht für möglich 
gehalten. 

Diefe fogenannte Oper, eigentlich ein Melodram des haſſes, 
wird aber doc; durch die unglaublich vollendete Aufführung und 
wegen einiger enorm wirffamen Scenen fich bier länger halten, als 
der zu geundlos langweilige, läppifche „Amico Fritz“. 

Don der muftkalifchen Unverfrorenheit Mascagnt's hat man 
feine Dorftellung. Er kennt von ausländifcher Muſik offenbar nur 
ſlaviſche und ungarifche, durch ihren Rhythmus hervorftechende 
Motive, Um in den Chören die elfäffifchen Candleute zu charakteri⸗ 
firen, läßt er fie abwechfelnd flavifch und ungariſch fingen. Ich 
zweifele, ob er den Unterſchied von ſlaviſch und ungariſch gefaßt hat. 
Als fih am Schluß die feindlichen Brüder in die Urme fallen, heben 
drei Takte eines Czardas an, dann Schrumm Schrumm, der Dors 
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Sache annimmt. Ich war vor einigen Tagen bei ihm im Miniftes 
rium. Der Aet ift jest zur Statthalterei geleitet, und wird letztere 
aufgefordert: 1) Sie zu fragen, ob Sie bereit find, den Bau als 
Architelt zu übernehmen, und in bejahendem ‚Falle 2) Sie zu er⸗ 
fuchen, mit thunlichfter Beſchleungung die Detailpläne des zweiten, 
billigeren Entwurfes auszuarbeiten. Ihr Elaborat wird danı noch 
einmal in calculatoriſcher Beziehung überprüft, und dann ein Bau⸗ 
somit& ernannt, in welches ich auch hineinberufen werde, 

Wenn nun nicht böswillige Retardationen erfolgen, fo fann im 
‚Frühjahr 1894 begonnen werden. Bis zum Detober müßte der 
Bau unter Dach fein, und im Detober 1895 Bönnte ich die Ulinik 
im neuen Papillon eröffnen, falls ich dan noch lebe, Yun, das 
werden wir ja bald ſehen. 

Damit Sie nicht glauben, ich, fafele (ih kann mir felber kaum 
vorftellen, daß ich die Beendigung diefer Angelegenheit erleben follte!) 
lege ich die foeben vom Sestionsrath Dr. 3. erhaltene Karte bei. 

Ich habe für Januar und ‚Februar Urlaub genommen, um 
während diefer Zeit in Abbazia zu leben und beabſichtige am 
25. d. IM. Abends dorthin abzureifen. Für den Augenblid fieht es 
freilich nicht darnach aus, denn ich bin durch intenfive, cheumatifche 
Schmerzen im linken Dberfchenfel an ein Fauteuil gefeffelt und 
möchte bei jeder Erhebung vor Schmerz laut auffchreien. 


5 8 
; Th. Billroth. 


495) An Dr. Johannes Brahms in Wien. 


Wien, 18. December 1895. 
Kieber Freund! 

Unfer geftriges Geſprach war mir ungemein lehrreich; und dag 
es auch Dich intereffiet hat, beweift mir Deine heutige Statiftif, für 
die ich Dir umgemein danfbar bin, Es beweift mir, dag man bei 
jeder wiſſenſchaftlichen Arbeit nicht forgfältig genug in der Controlle 
der Thatfachen fein kann, bevor man zu reflectiren anfängt. Daß 
das mir gerade bei Dur und Moll paffiren muß, während ich in 
meiner MWiffenfchaft grade durch eine fehr eracte Kritik der Chate 
fachen eine ganz neue Bafıs für die Statiftit gefchaffen habe, — be= 
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er 
gewiſſen allgemeinen Empfindungs-Eindrüden hingegeben habe, die 
ich in meiner Wiſſenſchaft fortgeſchafft habe. 

Das Städte in Moll in uns modernen Menſchen Teichter haften, 
giebft Du ja zu; es ift das wohl damit zu vergleichen, daß uns in 
unferer mächften Umgebung mattere, fanftere ‚Farben im Ganzen 
angenehmer find, als grellere. Zur Zeit unferer Jugend war das 
anders, Der moderne Menſch liebt auch in den Zimmern. fein 
grelles Licht. Moderne Vorliebe für gemalte Fenfter. Helle, ſcharfe 
Stimmen find uns unangenehm. Man fpricht im Salon in Moll. 
Es wire als ein Ausdrud des Zeitgeſchmacks aufzufaflen, der ja 
mannigfach wechfelt, wobei die Urſache des Wechſels und die Rich- 
tung des Neuen jelten eract zu begründen, nie vorauszufagen ift. 
Ich halte von den metaphyfißchen Geſetzen der Piychologie gar nichts, 
Auf dem Wege der eracten Naturforſchung Fönnen wir diefen Dingen 
bisher in feiner Weife beitommen; es ift fehr wichtig, daß wir uns 
darüber nicht täufchen. 

Mein Eindruf war im Allgemeinen, dag mit Händel und 
Haydn die DursPeriode beginnt, und daß vorher, und zumal bei 
den älteften Dolfsliedern Moll vorherrſcht. Daß dies unrichtig ift 
in Betreff der Dolfslieder, haft Du mir neulich ſchon bewiefen, wenn 
aud vielleicht bei fchottifchen und ſchwediſchen Volksliedern mehr 
Moll vorkommt, wie bei anderen Dölfern. Was die altfranzöftichen 
Tanzlieder betrifft, fo find die 5 Bände Echo du temps passe 
freilich meine einzige Quelle. Es ift aber ſehr möglich, dag der 
Berausgeber ſchon mit Dorliebe Lieder in Moll ausgefucht hat, und 
daß die DursFieder, die in diefen Heften vorhanden find, mir wenig 
gefallen haben, fodaß fie mir deshalb nicht im Gedächtnig geblieben 
find. Alle Dolkstieder in Dur machen mir, ebenfo wie viele mo— 
derne Volkslieder in Dur leicht einen teivialen, die in Moll einen 
diftinguirten Eindrud, Eine alte Melodie in Moll erfcheint mir 
weniger veraltet, als eine alte Melodie in Dur. 

Wie fteht es num mit Rameau, Couperin, Muffat, Shüb? 
Ic habe fie alle in Moll in Erinnerung, was ich davon Fenne, 
während mir die alten Italiener vorwiegend als Dur«Meifter vor» 
fchweben. Keider fteht mir da wenig Eiteratur zu Gebote. Am 
Tiebften hätte ich mich gleich auf das losgeftürzt, was ich habe; doch 
ich bin feit geftern Nachmittag ein gelähmter Kranich und habe 
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ſchauderhafte Schmerzen in meinem linken Bein, ſodaß ich mich 
kaum rühren Bann, Diefe Schmerzen waren in der Nacht fo colofjal, 
daß ich viel Morfin genommen habe, um fie zu ertragen; und da 
bin ich jetst faum in der Derfaffung, Dur und Moll zu unters 
fcheiden. Auch diefe acht werde ich wohl fchlaflos verbringen, wie 
die vorige, 

Iſt es Die nicht zu fad, Couperin, Rameau, Muffat, 
Schüutz und zwei alte Jtaliener ftatiftifch auf Moll zu prüfen, ebenfo 
die Dolfstieder der Schotten, Ruffen, Schweden, Ungarn, Böhmen, 
Deutfchen, Jtaliener, Sranzofen, fo würde mich das ungemein inter» 
eſſtren. ch meine nicht, daß Du das felber thun follft; doch weißt 
Du vielleicht einen zuverläfftgen, jungen Mann, der auf Deine Aufs 
forderung fich diefer Mühe unterziehen würde, und dem Du die 
Eiteratur zur Derfügung ftellen Pönntef. Es wäre damit für alle 
‚Zeiten die im der Luft fehwebende dee, daß ein Volk erſt durch 
höhere Cultur zum Dur gelangt, abgethan. 

Was den Prinzen Heinz anlangt, jo waren die in Wolfen 
fitsenden Weifen auch wohl früher auf der Erde und haben Poflen 
getrieben. 

Haben die relativ vielen Cantaten in Moll bei Bach nicht 
vielleicht darin ihre Begründung, daß fie für die Paffionszeit ger 
macht find? 

Sieben Mal bin ich bei diefem Brief unterbrochen und außer« 
dem etwas morfinifiet; verzeih daher, wenn nicht Alles an feinem 
richtigen Platz fteht. 

Wie denfft Du über Folgendes? ich habe den Eindruck, als 
wenn das, was Du das „eigene Geficht” eines Componiften nennt, 
und was man fonft auch feine ſpecifiſche Driginalität oder feinen 
neuen Stil nennt, hauptfächlic auf neuen, harmonifchen Combina= 
tionen durch die Mittelſtimmen beruht, außerdem auf der Eigen- 
artigkeit der verwendeten Rhythmen Meyerbeer). Das Aufbören, 
die Motive durch Dariation zu fteigern, fie immer nur zu wieder⸗ 
holen, ſowie fie einmal find, fcheint mir für Wagner ımd moderne 
Franzofen und Jtaliener charakteriſtiſch. Das organiihe Wachen 
des Muſikſtückes hört dabei auf; es ift mehr ein Sufammenlegen 
mit unveränderlichen Steinen, ein Moſait oder ein Kaleidofeop mit 
unveränderlichen, bunten Steinen. Das kann ſehr hübſch fein; doch 
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es ift dabei Feine andere Steigerung möglich, als durch die Inten— 
fität des Farbenglanzes. Nun fange ich wohl an zu fafeln. Schluß. 
Diefer Brief würde wohl nie fertig werden; ich „unterfertige” 
ihm daher auch nicht; Du weißt aud; wohl ohmedies, von wen 
er ift. 
° 


494) An Dr. Büdinger in Wien, Affiftent Billroth's. 
Wien, 23. December 1895. 
£ieber Konrad! 

1) Biebt es Recruten, welche nie lernen rhythmifch im Marſch⸗ 
ſchritt zu marfchiren? 

2) Wie lange dauert es, bis es die Ungeſchickten, wie lange, 
bis es die Ungefchicteften marfchiren lernen? 

Ich weiß wohl, daß Sie mir diefe Fragen nicht beantworten 
?önnen; doch haben Sie oder Einer der anderen Herren vielleicht Be— 
ziehungen aus Jhrer Dienftzeit zu irgend einem intelligenten Unter 
offizier, der etwas darüber aus feiner Erfahrung fagen könnte. 

3) Ich füge noch einige Fragen hinzu. Wie groß ift die Zahl 
der Ungeſchickten (Hälfte? Dritttheil? Diertheil? oder weniger?) un- 
gefähr anzugeben? 

4) Biebt es Recruten, welche mit großer Sicherheit im Takt 
zu marfchiren meinen, und doch ganz falſch marfchiren? 

Bitte um brieflihe Antwort nach Abbazia. Ich kann bis 
14 Tage warten. Je mehr Erfahrungen, vielleicht von perfchiedenen 
Ererciermeiftern, um fo beffer. 

Ihr 
Th. Billroth. 

P.S. 

5) Biebt es unter den öfterreichifchen Nationen welche, die ganz 
befonders ſchwer im Taft marfdiren lernen?*) 


* 


) Büdinger's Antwort hat Billroth noch zu einer Arbeit: „Wer iſt 
mufifalif ?“ benugt, welche nach feinem Tode von Prof. Hanslid herausgegeben 
ift (Berlin 1895, Gebr. Paetel. Siehe 5. 26). 
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es ift dabei feine andere Steigerung möglich, als durch die nten= 
fität des Farbenglanzes. Yun fange ich wohl an zu fafeln. Schluß. 
Diefer Brief würde wohl nie fertig werden; ich „unterfertige” 
ihm daher auch nicht; Du weißt auch wohl ohnedies, von wem 
er ift. 
° 


499) An Dr. Büdinger in Wien, Affiftent Billroth's. 
Wien, 25. December 1893. 
Lieber Konrad! 

1) Giebt es Recruten, welche nie lernen rhythmiſch im Marſch⸗ 
fchritt zu marfchiren? 

2) Wie lange dauert es, bis es die Ungefchidten, wie lange, 
bis es die Ungefchidteften marfchiren lernen? 

Ich weiß wohl, daß Sie mir diefe Fragen nicht beantworten 
Tönnen; doc; haben Sie oder Einer der anderen Herren vielleicht Be- 
ztehungen aus Ihrer Dienftzeit zu irgend einem intelligenten Unter 
offizier, der etwas darüber aus feiner Erfahrung fagen könnte. 

3) Ich füge noch einige Fragen hinzu. Wie groß ift die Zahl 
der Ungefcidten (Hälfte? Dritttheil? Diertheil? oder weniger?) un- 
gefähe anzugeben? 

4) Giebt es Recruten, welche mit großer Sicherheit im Taft 
zu marfchiren meinen, und doch ganz falfch marfchiren? 

Bitte um briefliche Antwort nach Abbazia. Ich kann bis 
14 Tage warten. je mehr Erfahrungen, vielleicht von verfchiedenen 
Eperciermeiftern, um fo beffer. 

Ihr 


Th. Billtoth. 
P.S. 
5) Giebt es unter den öſterreichiſchen Nationen welche, die ganz 
befonders ſchwer im Taft marſchiren lernen?*) 


* 





uns Antwort bat Billrotb nob zu einer Arbeit: „Wer ift 
mufifalif > mt, welche nad} feinem [ode von Prof. Hanslick herausgegeben 
iſt Berlin 1995, Gebr. Paetel. Siehe 5. 26). 





3% An Dr. Janfın in Münsben. 
Mien, 25. Tewmkır IstL® 
Geebriet bar! 

Ib würde die einfadue romaniſche Sprache, alſo ſpaniſch. als 
Gelebrienſrracbe empieblm; Mmab würden fh italieniſch und 
franzöhfb, von den germanijchen Spraben nur engsliſch dazu eignen. 
Cetztere Sprabe wire am emrieblensweribeſten. mil fie auch eine 
der einfachſten Sprachen ih. Da aber die romaniſchen Volker fo 
abfolut talentlos in Betreff der Erlernung fremder Sprachen jmd, 
fo müßte man ihnen wobl in Rũckſicht auf ibre großen sulturellen 
Ceiſtungen die Conceſſion maben, cine romaniſche Sprache als Ge: 
Ichrten- reſpective Weltiprade zu wählen. 

Hochachtungsvoll 
Dr. Th. Billroth. 
* 


49% An Prof. Wölfler in Graz. 
Abbazia, I. Jannar 1894. 
Cieber Wölfler! 

Wie lieb war es von Jhnen, mein Zimmer durch die fehönen 
Blumen zu fhmüden! Sie haben mic; herzlich dadurch erfreut! 
— Ihre Heujahrswünfe iedere ich aufs Wärnfte. Vor Allem 
möge ein gütiges Gefchid Sie in der Folge vor den allerlei Meinen 
und großen Störungen bewahren, welche Ihnen in Ietterer Seit 
allerlei Krankheiten gebracht haben. 

Was die 20 Jahre betrifft, fo wäre mir das zu viel des Alters 
Lebens. Ich wäre mit 2 Jahren recht zufrieden, damit ich meine 
neue Klinif fertig fehe. — Und dann! nur fein längeres Siechthum; 
ich habe fo wenig Geduld, es zu ertragen! — Es iſt mir für jet 
unmõglich, den Berg zu Ihnen hinaufzuflimmen. 

Dor Allem behalten Sie mich lieb! 
Ihr 





Th. Billroth. 
* 


Obiger Brief war die Antwort auf die Anfrage, welche Sprache Billroth 
als Gelehrtenfprade für gerignet halten würde. 
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Die Intriguen gegen mich ſind ſtärker als je. Man kann den 
Zeitpunkt nicht abwarten, daß ich abtrete. Ich werde es aber nicht 
thun, bis die Klinif nicht unter Dad; ift. 

Ihr 


er Th. Billroth. 


505) An Prof. von Dittel in Wien. 
Abbazia, 19. Januar 1894. 
Mein lieber, alter Freund! 

Dielen herzlichen Dank für Jhre lieben Briefe, die mir den 
Unterfchied zwifchen dem wiffenfchaftlichen Leben in Wien und dem 
faulen, hiefigen Dafein fo recht zum Bewußtfein bringen. 

So ganz, wie ich es wünfchte, ift es mit mir hier noch feinesfalls. 
Daß id; Abends ein Mal ein bischen länger im Saal faß, um einer 
befonders guten Zigeunertruppe zuzuhören und mir einige von ihr ges 
fpielten Lieder notirte, beweift eigentlich nichts für die Befferung 
meiner Athemnoth und meiner Schlaflofigfeit. Es ift aud in der Chat 
nicht weit her mit dtefer Befferung diefer Zuftände, wenn auch beſſere 
Tage und Nächte neben recht fhlechten vorfommen. Doc es hat 
im leßten Frühjahr auch lange gedauert, bevor es in St. Gilgen 
langfam etwas beſſer wurde, daß ich mid; nicht beklagen will. 

Ich bin ungemein erfreut über die Nachricht von Jhnen, daß 
der Dortrags-Saal im Aerztehaus fich bei der ftrengen Kälte der 
legten Wochen heizen ließ... . . In der Beftellung der bisherigen 
Büften find wir etwas willfürlich vorgegangen; ich glaube, daß alle 
gerechtfertigt find, theils aus ärztlichen Gründen (weil fie Präfidenten 
waren), theils wegen ihrer Bedeutung für den Ruhm unferer Schule 
nad außen .... 

Ihrer lieben frau, Bergmeifter und Paltauf die beften Grüße! 

Ihr treuer Freund 
i Th. Billroth. 
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Bamen-Regifter. 


Die hinzugefommenen Briefe find mit einem * bezeichnet. 


Baun, Wilhelm (Prof. der Chirurgie in Göttingen. Geft. 1883). 
2, 3, % 5, 6, 7,8, 10, 11, 12, 13, 15, 16, 18, 19, 20, 22, 25*, 
24, 25, 28, 105, 162, 185, 189, 211, 223. 

Baum, Wilhelm (dirigir. Arzt in Danzig. Geft. 1896). 198, 250, 
253. 

Benedir, frau (Kindermädchen im elterlichen Haufe Billroth’s). 455. 

Bergmeifter, Dtto (Prof. der Augenheilkunde in Wien). 411. 

Bettelheim, Carl (dirigir. Arzt in Wien. Geft. 1895). 390. 

Billroth, Frau Paftor (Mutter Billroth's; in Greifswald. Geft. 
1851). 1. 

Billroth, Frau Hofrath (Gattin Billtoth’s). 79, 80, 81, 82, 85, 
84, 86, 87, 89, 90, 91, 92. 

Billroth, Fräulein Elfe (Tochter Billroth’s). 194, 475, 478, 480, 
481, 482, 490. 

Billroth, Fräulein Martha (Tochter Billroth’s, jegt Gattin von 
Dr. jur. Otto Gottlieb, Beamter im öfterr. finanzminifterium). 
332, 334. 

Billroth, Fräulein Helene (Tochter Billroth's). 188, 245, 296, 
406. 

Brahms, Johannes (Dr. phil, Componift in Wien. Geſt. 1897). 
44, 58, 60, 123, 147, 156, 161, 169, 185, 199, 237, 247, 269, 
273, 290, 291, 294, 301, 302, 504, 308, 314, 525, 333, 344, 
555, 561, 382, 396, 412, 442, 464, 487, 495, 495, 502. 

Brettauer, Jofef (dirigir. Arzt in Trieft). 106, 170*, 171, 178*. 

Brüll, Ignaz (Componift in Wien). 338. 

Büdinger, Konrad (Affiftent Billroth's in Wien, dirigir. Arzt in 
Wien). 494. 
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Habart, Johann Kegimentsarzt, Docent der Kriegschirurgie in 
Wien). 454. 

Banslid, Eduard (Dr. juris et phil, ord. Prof. der Muſik in 
Wien). 140, 175, 179, 190, 195, 229, 255, 240, 242, 252, 
267, 268, 270, 276, 284, 285, 288, 239, 520, 557, 562, 587, 
404, 405, 416, 426, 427, 440, 444, 450, 457, 41. 

Hartmann, frau Bertha (Wittwe des Dichters Morig Hartmann 
in Wien). 196, 272, 287, 297, 359, 398. 

Hartmann, £udo (Dr. phil., Docent der Gefchichte in Wien). 215, 
251, 397. 

His, Wilhelm (Prof. der Anatomie in Bafel, Leipzig). 9, 14, 26, 
50, 56, 37, 42, 50, 54, 56, 74, 88, 97, 109, 118, 125, 127, 
154, 186, 206, 28), 476. 

Janfau, £. (Dr. med. Redacteur der internationalen medicinifch- 
photographifchen Monatsfhrift in München). 496. 

Kalbed, Mar (Mufiffchriftfteller in Wien). 262, 278, 552, 559, 
425. 

Kappeler, Dtto (Affiftent Billroth's in Hürich, dirigir. Arzt in 
Münfterlingen, Conftanz). 128, 163, 192, 205, 250, 466. 
König, franz (Prof. der Chirurgie in Roftod, Göttingen, Berlin). 

95, 256. 

Krönlein, R. U. (Affiftent der hir. Klinif in Zürich, Prof. der 
Chirurgie in Zürich). 107. 

v. Langenbeck, Bernhard (Prof. der Chirurgie in Berlin. Geft. 
1887). 157, 146, 148. 

£auenftein, Carl (dirigir. Arzt in Hamburg). 224, 405. 

£ewinftein, Buftav (Dr, Redacteur der deutfchen Tabaf-Zeitung 
in Berlin). 569. 

£offen, Hermann (a. o. Prof. der Chirurgie in Heidelberg). 225. 

Cübke, Wilhelm (Prof. der Hunftgefchichte in Zürich, Stuttgart, 
Carlsruhe. Geſt. 1895). 38, 45, 45, 46, 47, 49, 55, 55, 57, 
59, 65, 65, 68, 71, 75, 95, 98, 105, 108, 111, 115, 114 116, 

22, 124, 126, 129, 151, 153, 138, 139, 202, 207, 212, 219, 
255, 246, 255, 259, 261, 265, 286, 295, 299, 500, 510, 315, 
351, 591, 407. 

Meißner, Georg (Prof. der Phyfiologie in Bafel, Freiburg i. Br., 

Göttingen). 55, 155, 145, 149, 370, 372. 


— 05 — 


Mikulicz, Johann (Affiftent Billroth's in Wien, Prof. der Chirurgie 
in Krafau, Königsberg, Breslau). 151, 165, 164, 180, 182, 
195, 197, 241, 264, 519, 417, 469. 

Müller, Mar (dirigir. Arzt in Coln. Geft. 1896). 70, 119. 

v. Mundy, Jaromir, Freiherr (Gründer der Wiener freiwilligen 
Rettungsgefellfhaft. Geft. 1899. 351, 421, 429, 450, 454, 
432, 453, 455, 457, 484. 

Nedopil, Morig (Affiftent Billroth's in Wien, Arzt in Conftanti- 
nopel, dirigir. Arzt in Brünn). 279. 

Neudörfer, Jgnaz (Generalftabsarzt, Docent der Chirurgie in 
Wien. Geft. 1898). 154. 

Dehlfchläger, Joh. Gottlieb (pract. Arzt in Danzig). 447. 

Pirogoff, Nikolai (Prof. der Chirurgie in Dorpat, Petersburg. 
Geft. 1880). 215°. 

v. Pirquet, Peter, Freiherr (Reichsrathsabgeordneter in Wien). 
275, 295. 

v. Renz, Theodor (K. Badearzt in Wildbad. Geft. 1896). 156. 

v. Rindfleifh, Eduard (Prof. der pathologifchen Anatomie in 
‚Zürich, Bonn, Würzburg). 150, 175, 191, 259, 314, 313, 322, 
385. 

Rogomicz, Jacob (im Warfhau, chemals Redacteur der Warfhauer 
medieinifchen Wocenfchrift). 165. 

v. Rokitanzky, Victor, Freiherr (Prof. für Gefang am Confer- 
vatoriun in Wien. Geft. 1896). 402. 

v. Roſthorn, Alfons (Affiftent von Prof. Chrobaf in Wien, Prof. 
der Beburtshülfe und Gynäkologie in Prag, Graz). 375, 410, 
451, 470. 

v. Schelling, Margarethe, geb. Wiltens, Erc. (Gattin des preu⸗ 
Bifchen Juftizminifters a. D. von Schelling in Berlin). 158, 
172, 181, 187, 200, 529. 

v. Schmeling, Augufte, geb. Seifert, Exc. (Coufine Billroth's, 
Wittwe des Generallisutenants v. Bleten-Schmeling in Cöslin, 
Berlin). 155, 228, 356, 337, 541, 345, 350, 555, 554, 567, 
577, 378, 463, 465, 498. 

Schmidt, Benno (Prof. der Chirurgie in Leipzig. Geft. 1896). 454. 

Schudardt, Carl (Docent der Chirurgie in Halle, dirigir. Arzt in 
Stettin). 281. 
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Seegen, Frau Hermine Gattin von J. Seegen, a. o. Prof. der 
Balneologie in Wien, chemals Badearzt in Carlsbad). 101, 
115, 120, 201, 327, 542, 379, 415, 485, 486. 

Seifert, Frau Charlotte (Tante Billroth's, Wittwe des Prof. der 
Arzneimittellehre Seifert in Greifswald. Geft. 1890). 245. 

Socin, Auguft (Prof. der Chirurgie in Bafel. Geft. 1899). 110, 
150, 145, 318, 565, 445, 445, 459. 

Toppius, Rudolf (Rittergutsbefiger auf Paterhof in Eldagfen, 
Provinz Hannover). 244, 249, 277, 419. 

Toppius, frau Emma (Gattin von Rud. Toppius). 356. 

v. Dolfmann, Richard (Prof. der Chirurgie in Halle. Geft. 1889). 
141, 142, 157. 

v. Winiwarter, Alerander (Affiftent Billroth’s in Wien, Prof. der 
Chirurgie in Lüttich). 176, 177, 348, 468. 

Wölfler, Anton (Affiftent Billroth’s in Wien, Prof. der Chirurgie 
in Graz, Prag). 309, 312, 366, 408, 448, 460, 497. 

Hüblin, Albert (AUffiftent Billroth's in Zürich und Wien, dirigir. 
Arzt in St. Ballen. Get. 1877). 61. 

Hüblin-Billwiller, frau Sufanne (Wittwe des Dr. A. Züblin in 
St. Gallen). 160. 


Drud von Bär & Hermann in Keipsig. 





